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Palast der Traklorenbauer. Auszeichnung der ProdykHonsaklivi- 
slen anläßlich des 64. Jahrestags der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution. Das Wort hat Juri Lusinych, Generaldirektor der Vereini­
gung „Pawlodarer Traktorenwerk ,W. /. Lenin' ":

„Für die trefflichen Leistungen bei der Erfüllung der vor unserem 
jun- 
aus-

TT

'XVt Jeden Tag den Plan erfüllen,
Beschlüsse 
werden 
'Wirklichkeit das Jubiläum des Landes würdig begehen!

Im Blickpunkt — Futterbeschaffung

Trotz der Schwierigkeiten

Kollektiv stehenden Aufgaben werden mit dem Abzeichen ,Dem 
gen Traktorenbauer für heldenmütige Arbeit' folgende Genossen 
gezeichnet: ...Viktor Schneider, Montageschlosser..."

Viktor zuckt zusammen. ,Ist da nicht sein Namen gefallen?' 
erhebt sich, läßt sich im nächsten Augenblick aber wieder auf 
Silz nieder: Schneiders gibt es ja etliche im Traktorenwerk.

„Viktor Schneideri" kommt cs zum wiederholten -Mal aus 
Präsidium. Ein Raunen gehl durch den Saal. Nikolai Tschupin,

Er 
den

dem
„ __ , . sein

Nachbar und Berufskollege, stößt ihn an. „Na geh' schon, was zögerst 
denn?“ - *

,Das 'muß wohl doch 
klären wird', ' denkt 
zum Gang durchdrängt.

ein Fehler sein, der sich spätestens morgen 
Viktor, indem er sich von seinem Platz aus 

,Ich werde ausgezeichnet... aber wofür?"
I

In vielen Agrarbelrieben des Ge­
biets Karaganda hatte es seit dem 
Frühling nicht geregnet. Dort aber, 
wo Regen niedergingen, waren sie 
sehr gering und hatten keine Aus­
wirkung auf den Grassland. Die 
Lage ist somit kompliziert, und es 
sind große Anstrengungen nötig, 
um die Viehzucht mit genügend 
Futter zu versorgen.

Unter den gegenwärtigen Bedin­
gungen wird um jedes Kilogramm 
Heu, Welksilage, Silofuttcr ge­
kämpft. Gerade so ist die Arbeits­
stimmung der Futterbeschaffer der 
Raj onwirtschaftsvcreinigung Mi- 
tschurinskojc.

Unweit des Heulagers stampfte 
ein „Kirowez“ Welksilage. Ich 
mache mich mit dem Mechanisator 
Wladimir Seliwerstow bekannt. Er 
teilte mir mit, daß er sich mit die­
ser Arbeit vier Tage beschäftigt; 
700 Tonnen Welksilage sind in die 
Gräben eingebracht. Noch einige

Wagen Grünmasse, und man kann 
den Graben zudecken. Beschafft 
wurde diese Grünmasse von den 
Mechanisatoren Wladimir Schnei­
der, Boris Karcba; bei der Trans­
portierung taten sich die Fahrer 
David Schreiner, Viktor Idt, Alex­
ander Stamm hervor.

Zusammen mit den Heufahrern 
begaben wir uns zu den Mähern 
der Arbeitsgruppe um W. Kuperba­
jew. Sic arbeitete auf einem großen 
Limanenheuschlag. Die Traktoren 
zogen einer nach dem anderen da­
hin. Im Fahrerhäuschen eines von 
ihnen saß eine junge hübsche Frau.. 
Es war Monika Daulricji. Sic arbei­
tet bereits acht Jahre auf dem 
Traktor. Bei der Fullerbeschaffung 
ist sic das zweite Jahr mit dabei. 
Es war Mittagszeit, und der Wa­
gen für technische Wartung brach­
te den Mechanisatoren das Mittag­
essen. Die meisten Mitglieder der 
Arbeitsgruppe sind junge Leute,

die noch nicht lange her ihren 
Armeedienst abgcleistct haben. 
Aber die Gruppe gehört nicht nur 
in der spezialisierten Wirtschafts­
vereinigung zu den führenden, son­
dern auch im Rayon.

W. Kuperbajew erzählt: „Die Fut­
terwerbung haben wir anfangs Ju­
ni begonnen. Uns stellt bevor, 1 500 
Tonnen Heu zu beschaffen. Etwa 
tausend Tonnen haben wir schon 
bereitgestellt. Den Plan -werden 
wir erfüllen. Die Technik ist zu­
verlässig, die Stimmung der Bur­
schen ist kämpferisch. Tonange­
bend sind Woldemar Merkel, Alex­
ander Kulanow, Alexander Gubert. 
Trotz ihrer jungen Jahre kennen 
sie sich in der Technik gut aus 
und sorgen sich um die Sache.“

„Die spezialisierte Rayonwirt­
schaftsvereinigung war schon des 
öfteren Sieger im Rayonwettbewerb 
der Futterbeschaffer.“ Andreas We­
ber, Direktor des Betriebs, machte

uns mit dem Arbeitsplan vertraut, 
der bereits in früheren Jahren sei­
ne Prüfung in der Praxis bestan­
den hat. „Sein Vorteil besieht in 
der Arbeitsorganisation nach der 
Ipalowo-Methodc. Hinzu kommt der 
wirksame Wettbewerb und der Elan 
aller, die es mit dein Futter zu tun 
haben. Zum Beispiel durch gepaar­
te Mähmaschinen konnten wir vier 
Traktoren für andere Arbeiten frei­
stellen, durch den Einsatz der Ag­
gregate .Withrj' wurden die Vor­
gänge bei der Futterbeschaffung 
weniger. Es gibt ja viele Reserven 
und wir nutzen sie gekonnt.“

Im Sowchos „Samarski“ ist die 
Lage in der Futterbeschaffung sehr 
kompliziert. Hier konnte man in 
günstigen Jahren kaum die nötige 
Menge Grobfutter aufbringen, ge­
schweige denn in diesem Jahr, wo 
der Hektar nur ein Drittel von dem 
abgibt, was früher geerntet wur­
de. Und wo ist der Ausweg?

„Der Ausweg ist in der Bewässe­
rung“. sagt der Chefagronom des 
Sowchos Viktor Polskij. „Unsere 
Hauptaufgabe ist es ‘jeLt, von den- 
bewässerten Heuychlägen möglichst

mehr zu erzielen. Wir. bauen zu­
sätzlich einen Damm und werden 
neue Ländereien bewässern, die 
Flächen mit mehrjährigen Gräsern 
werden wir aufbessern und verjün­
gen. Alle Beregnungsanlagen sind 
täglich zwei Schichten im Einsatz. 
Auf Empfehlung der Wissenschaft­
ler säen wir auf dem Brachland 
Hafer, wir mähen auch Schilf und 
säuern cs ein. Auch außerhalb un­
serer Felder werden wir Futter be­
schaffen.“

Wir besuchten die Arbeitsgruppe 
von Peter Heckmann. Hitze, Staub 
und niedriger Grasstand könnten 
die Arbeit zu einer schweren Last 
machen. Wir aber trafen eine ganz 
andere Stimmung. Die Wiese ist 
nicht reich, aber alles von ihr neh­
men, was nur möglich ist, darin 
sehen die Mitglieder der Arbeits­
gruppe ihre Aufgabe, da sie wis­
sen, daß die Viehwinterung vonsen, daß die Viehwinlerung 
ihnen abhängt. Und sie tun alles, 
damit sie eine satte werde.

Juri PANOW

Gebiet Karaganda

Kostbare Stunden
Jede Stunde schätzen — gerade 

so handeln jetzt bei der Heube­
schaffung auf natürlichem Grün­
land die Werktätigen der Fcldbau- 
Traktoristenbrigade Nr. 1 aus dem 
Sowchos „Amandykski“, Rayon 
Tschkalowo. Ihr Leiter Assylbek 
Tugelbajew ist ein erfahrener Fut­
tergewinner. Mehrmals schon 
machte dei Mechanisator beim 
Mähen, Zusammenharken und Pres­
sen von Gräsern mit. Daher konnte 
er auch die Arbeit auf den Wiesen 
so exakt organisieren.

Damit die ganze Futterbeschaf­
fungstechnik vollständig ausgela­
stet wird, sind im Kollektiv zwei 
Fließstraßen organisiert: auf einer 
werden Pressen und auf der ande-

ren Schleppen genutzt.
Auch die Meisterschaft der Me­

chanisatoren sichert eine hohe Pro­
duktivität. Buken Mussin, Wolde- 
mar Stange, Kanal Taschlschano- 
wa und viele andere erfüllen bis 
anderthalb Normen je Schicht. So 
daß die Brigade täglich 160 Hekt­
ar abmäht und 16 bis 20 Tonnen 
Grobfulter an den Futterhof liefert.

Die Werktätigen des Sowchos 
„Amandykski" haben sich verpflich­
tet, 6 500 Tonnen Heu zu beschaf­
fen. Zur Erzielung der vorgesehe­
nen Pläne steuert auch die Feld­
bau-Traktoristenbrigade Nr. 1 bei.

Rauf NURKASSYNOW
Gebiet Koktschetaw

Da es keinen Regen gab, sind 
die mehrjährigen Gräser im Sow­
chos „Krasnojarski“ nicht gelungen. 
Um sie trotzdem verlustlos zu mä­
hen und unter Dach und Fach zu 
bringen, gilt es für die Mechanisa­
toren, sich den komplizierten Be­
dingungen anzupassen.

Der Ingenieurdienst um David 
Schmidt hat dafür gesorgt, daß 
beim Schwadcnlcscn umgebaute 
Kombines mit Ventilatoren einge­
setzt wurden, wodurch die Ver­
luste zusehends zurückgegangen 
sind. Solche Maschinen wurden in 
drei Brigaden angewandt, nämlich 
dort, wo die Entfernung von den 
Heuschobern nicht mehr als 6—7 
Kilometer übertraf. Außerdem konn­
ten dadurch einige Transportmit­
tel für andere Arbeiten frcigestellt 
werden, was in der Situation, wo 
es im Betrieb an Radtraktoren

Alle Reserven in Aktion
mangelt, sehr wichtig isL Dank 
dieser Methode wurde..auch pipe 
Zwischenoperation — das Verladen 
des Heus auf Anhänger — erspart.

„Alle Mechanisatoren leisten bei 
der Heuwerbung vorbildliche Ar­
beit“, sagte Chefagronom Johann 
Meinhardt. „Denn sie sind bemüht, 
dem Vieh eine gute Winterung zu 
sichern.“ j .

Befördert wird das Heu-mit um­
gebauten Traktorcnwagen in Kopp­
lung mit K 700. Die Kasten sind 
derart verdichtet, daß kein einziger 
Halm verloren geht.

Die Heubeschaffer des Sowchos 
haben bereits nahezu 3 000 Ton­
nen Heu bereitgeslellt.

hierbei auch eine andere Reserve 
genutzt: Auf den entlegenen Wei­
den ist der Futterbeschaffungskom­
plex um Alexander Holzhause im 
Einsatz. Ihm wurde genügend Tech­
nik zur Verfügung gestellt. Das 
sichert bei der Heumahd ein ho­
hes Tempo. Hier tun sich die Me­
chanisatoren Alexander Kaftann 
und Viktor Braun hervor.

Im Sowchos sind.insgesamt 3 350 
Hektar mit einjährigen Gräsern be­
stellt. Nach der-Meinung der Spe­
zialisten wird auf diesen Schlägen 
jeder Hektar bis 15 Dezitonnen 
Heu abgeben.

Woldemar-SPRENGER
Gebiet Zelinograd

KSYL-ORDA. Die Arbeiter des 
Reparaturwerkes der „Goskomsel- 
chostechnika“ haben auf ihrem 
Konto bereits mehrere Neuerervor­
schläge, die in die Produktion ein­
geführt wurden und großen ökono­
mischen Effekt bringen. Unlängst 
haben die Neuerer eine spezielle 
Vorrichtung für das Ausbohren 
der Schaltgelrieoe konstruiert. Da­
durch hat sich die Arbeitsproduk­
tivität bedeutend gehoben. Von der 
Einführung dieser Neuerung bekam 

” ~ ' Ökonomie,
der Landwirt­

bekommen jetzt 
besser als früher

Valeri Brandt ist 28. Vier Jahre davon arbeitet er als Schlosser und 
Elektroschweißer im A'ktjubinsker Werk für Ferrolegierungen „5Q Jahre 
Oktoberrevolution". Die Komsomolzen und Jugendbrigade, der Valeri an­
gehört, befaßt sich mit der Wartung und Überholung der Belüftungsan­
lagen des riesengroßen Betriebs.

Im Bild: Der Aktivist der kommunistischen Arbeit Valeri Brandl.

das Werk 5 000 Rubel 
Die Werktätigen 
schalts betrieben 
Maschinen, die 
überholt sind

Das KollektivKARAGANDA, 
des Personenkraftverkehrsbetriebs 
Nr. 2 leistet von Tag zu Tag 
Stoßarbeit. Es hat den Halbjahr­
plan vorfristig erfüllt und über­
planmäßigen Gewinn gebucht. Den 
Ton im sozialistischen Wettbewerb 
gibt hier die Brigade um Johann 
Wagner an, die die Route Nr. 4E 
bedient. Sie hat als erste die Er­
füllung des Halbjahrplans gemel- 
deL ihr folgten die Brigaden, ge­
leitet von Dmitri Slartschuk und 
Jewgeni Lapkin.

Mit 10 Tagen Zeilvorsprung ei­
len dem Plan bereits 46 Fahrer 
und Reparaturarbeiter voraus. Zu 
ihnen zählen Nikolai Pobereshnjuk 
und Alexander Scheel.

URALSK. Die Futterbeschaffer 
des Sowchos „Ksylkolski“ erzielen 
gute Resultate bei der Durchfüh­
rung einer der wichtigsten land­
wirtschaftlichen Kampagnen — der 
Heumahd. Es sind Bedingungen 
des sozialistischen Wettbewerbs er­
arbeitet worden, die den heutigen 
Witterungsverhältnissen am besten 
entsprechen. Darin sind moralische 
und auch materielle Stimuli vor­
gesehen.

Den Ton im Wettbewerb geben 
die Mechanisatoren der Abteilung 
Nr. 1 an, die bereits über 3 000 
Dezitonnen Heu bereitgestellt ha­
ben. Die Futterbeschaffer N. Ta- 
schimow, A. Kulscharijew, B. Ta- 
palow erfüllen ihr 
zu 150 Prozent.

tägliches Soll

Das Kollektiv 
__________ o . 1 der Konfekti­
onsfabrik hat den Halbjahrplan mit 
bedeutendem Zeitvorsprung bewäl­
tigt. Die Näherinnen haben 5 000 
Erzeugnisse überplanmäßig herge­
stellt. Den Titel „Beste Brigade’.' 
bekamen die Kollektive mit N. Le­
bedinskaja und G. Prokopjewa an 
der Spitze. In diesen Komplexbri­
gaden stieg die Arbeitsproduktivi- 
täL Hier werden gekonnt die fort­
schrittlichen Methoden angewandt.

AKTJUBINSK. 
der Abteilung Nr.

len. Rabagidse hatte aber gesagt: 
„Überlegt es euch gründlich!“ Wo­
zu sich dann so aufregen und 
Gott weiß was zurechtquasseln? 
Viktor zuckte mit den Schultern.

Kurz ‘ vor Feierabend nahm 
Nikolai zur Seite.

„Hör' mal, Alter, ich habe 
dich eine ganz große Bitte, 
hast bestimmt schon gemerkt, 
wir • uns mit Terpilin

Ich

Viktor schiebt den leeren Teller 
beiseite. „Danke, das Frühstück 
war licute wieder phantastisch." Al­
la lächelt verlegen. In den zehn 
Jahren, seit sie mit Viktor verhei-, 
ratet sind, wird er cs nicht müde, 
ihre Kochkunst zu loben. Sie hätte 
sich schon längst daran gewöhnen 
müssen, aber mitnichten. ,Ja, son­
derbar sind wir Frauen beschaffen!' 
denkt sie und fragt:

„Hast du nicht vergessen, daß 
wir heute zu deinen Eltern aufs 
Land fahren? Mutter hat gestern 
wieder angerufen, sie sehnen sich 
schon mächtig.“

„Vergessen habe ich es nicht, 
aber du wirst wohl mit den Mä­
dels allein fahren müssen. Sei. mir 
nicht böse, es muß sejn. Wölodja 
Terpilin, na du kennst ihn, ich 
habe dir schon mal von ihm er­
zählt, der hat gestern ein Kündi­
gungsgesuch geschrieben. Ich muß 
mit ihm reden. Ja, unbedingt heu­
te, denn es kann morgen schon zu 
spät sein.“

Alla sagt nichts, sie nickt bloß; 
„Verstehe schon, wieder geht die 
Arbeit vor. So bist du eben.'

Gestern, am Freitag, kam Viktor 
früher als gewöhnlich auf Arbeit. 
Parteisekretär Nikolai Poljakow 
hatte ihn darum gebeten: Viktor 
hat nämlich den Antrag auf Auf­
nahme als Kandidat der KPdSU 
gestellt, und da mußte einiges be­
sprochen werden. Das Gespräch 
war für Viktor tatsächlich sehr auf­
schlußreich. Nikolai Matwejewitsch 
ist ein wahrer Menschenkenner 
und versteht es, für jeden einzel­
nen das richtige Wort zu finden. 
So ging Viktor danach also gut 
gelaunt an die Arbeit, ohne im er­
sten Augenblick zu merken, daß 
Wolodja Terpilin, der neben ihm 
am Fließband arbeitete, fehlt. Er 
wurde das erst später gewahr und 
fragte Sergej Manko nach Wolo­
dja.

„Der hat sich mit unserem Bri­
gadier soeben in den Haaren gele­
gen. Soviel ich mitkriegen konnte, 
ging es.bei denen wieder um den 
Brigadenvertrag. Womöglich raucht 

.er sich jetzt die Wut vom Herzen.“
Viktor erinnerte sich an die ge­

strige kurze Brigadenversammlung 
in der Roten Ecke.

„Gut Ding will Weile haben. 
Überlegt euch die Sache gründ­
lich“, halte der Brigadier Nikolai 
■Rabagidse gesagt. „Alle habt ihr 
bereits vom Brigadenauftrag ge­
hört und wißt also, was es damit 
auf sich hat. Niemand wird ge­
zwungen, aber..." Und er hatte al­
len eine Zeitlang prüfend in die 
Augen gesehen. „Aber eines sollt 
ihr euch von vornherein merken: 
Wenn ein Rad nicht mitläuft, 
stockt das ganze Getriebe."

Und da hat sich dieser Terpilin 
plötzlich erhoben und ausgestoßen: 
„Brigadenvertrag? Schön und gut, 
aber bitte ohne mich. Denn ich 
bin schon müde von deinen Vor­
schlägen, Brigadier, hörst du, mü­
de. Erst vor kurzem hat es gehei­
ßen: Operalionswechsel. Wozu? Du 
hast gesagt, so wird es leichter 
sein, ich hab's dir geglaubt und 
akzeptiert, obwohl ich noch zweifle, 
ob es wirklich besser wird. Und 
jetzt kommst du mit einer neuen 
Idee. Müssen wir denn auch so 
verrückt sein wie diejenigen, die, 
sobald ein neues Verfahren auf­
taucht, sofort schreien: einführen, 
einführen, einführen! Auf Biegen 
und Brechen. Also wie gesagt, bit­
te ohne mich.“ Und Wolodja ver­
ließ das Zimmer.

Alle schwiegen. Vom Brigaden­
vertrag halten freilich alle des öf­
teren gehört, sowohl von seinen 
Vor- als auch von seinen Nachtei-

ihn

an 
Du 

daß 
, .. irgendwie 

nicht verstehen. Ich befürch­
te, er könnte die Brigade verlassen. 
Das wäre wirklich schade, er ist 
ein guter Arbeiter • und eigentlich 
kein schlechter Kerl, wenn auch et­
was zu hitzig. Du genießt Auto­
rität in der Brigade, man hört 
auf dich. Also würdest du vielleicht 
mit Wolodja sprechen? Ich habe 
mir sagenlassen, daß er schon ein 
Kündigungsgesuch geschrieben hat. 
Ist doch blöd, nicht wahr? Dabei 
scheint er die Sache mit dem Bri­
gadenvertrag einfach nicht ver­
standen zu haben.“

Ein ähnliches Gespräch hatte der 
Brigadier zwei Stunden früher mit 
Terpilin.

„Wenn du nicht weißt, was das 
mit der neuen Methode auf ' sich 
hat, so laß es dir erklären“, hatte 
er zu Wolodja gesagt, „wozu denn 
gleich auf die Palme steigen.“

„Ach laß das, Brigadier. _Mich 
wirst du nicht überzeugen“, erwi­
derte Terpilin gereizt. „Ich 'habe 
dir schon gesagt: Ich bin es 
längst müde. We.dc mir einen ru^ 
higeren Brigadier suchen.“

„Na schön. Lassen wir vorerst 
diesen blöden Streit. Bist schließ­
lich erwachsen genug, um selbst zu 
entscheiden. Eines will ich dir aber, 
doch raten: Sprich mit Schnei­
der.“

„Mit Viktor Iwanowitsch? Wor­
über?“

„Über den Brigadenvertrag. 
Übrigens gehört dem der Vor­
schlag, daß unsere Brigade zur 
neuen Arbeitsorganisation überge­
he. Zudem ist er ein erfahrener 
Montageschlosser, das weißt du-ja; 
selbst. Sprich also mit ihm."

Viktor weiß von diesem Ge­
spräch nichts und muß deshalb 
nicht wenige staunen, als ibn Wolo-> 
dja sofort nach der-Begrüßung 
giftig fragt:

„Bist gekommen, mich für den 
Brigadenvertrag zu agitieren, wasi 
Da bin ich aber gespannt.“

Viktor fällt aber auf seinen Ton 
nicht ein. Auf dem Tisch im Wohn­
zimmer erblickt er ein demontier­
tes Radiogerät, Lötkolbc, Schrau-, 
benzieher und andere Instrumente,

„Was soll daraus werden?*.*» 
fragt er Wolodja.

„Nichts Besonderes, so^ncJArl

Einrichter höchster Qualifikationsstufe.

Foto: Viktor Krieger

Schrittmacher haben das Wort

Anderthalb Solls
keine Höchstleistung

M t viel Energie laben sich die Brigaden des Semipalatinsker Kabel­
werks dem Aufruf der Karagandaer Walzwerker angeschlossen und sich 
das Ziel gestellt, an jedem Arbeitsplatz möglichst höhere Kennziffern in 
de.- Steigerung der Produktionseffektivität zu erreichen. Viele Betriebs­
abteilungen sind heute der Zeit um zwei bis drei Wochen voraus, der 
Erzeugnisausstoß wächst fortwährend an. Führend im sozialistischen Wett­
bewerb der Betriebskollektive ist die Brigade um A. Sinelnikow aus der 
Metallbearbeitungshalle. Wie die Mitglieder des Spitzenkollektivs an der 
Einlösung ihrer erhöhten sozialistischen Verpflichtungen arbeiten, erzählt 
heute der Veteran Alexander LAUB,

Oft sprechen wir über unsere ho­
hen Leistungen in der Sprache der 
Zahlen, Prozentsätze und sonsti­
gen Angaben. Ob das der richtige 
Weg zur Propagierung der erreich­
ten ökonomischen Kennziffern , ist? 
Ich bin der Meinung, daß wir zu 
wenig Aufmerksamkeit der morali­
schen Seile der Sache schenken, 
und dies ist wahrscheinlich viel 
wichtiger als nur der hohe Pro­
zentsatz der * Tagessollerfüllung.

In unserer Brigade ist diese Fra­
ge sehr gut — ich scheue dieses 
Wort nicht — geregelt. Die ab* 
wechslungsreichen Formen des so­

zialistischen Wettbewerbs ermög­
lichen es uns, die Angelegenhei­
ten der Brigade zu Angelegenhei­
ten jedes Kollektivmitglieds zu ma­
chen, die Sorgen des Betriebs je­
dem nahezubringen.

Wir — das sind 32 Mann Ein­
richter, also ein Komplexkollektiv. 
Bereits das dritte Jahr arbeiten 
wir nach dem einheitlichen Auftrag 
und haben in dieser Zeit so man­
ches in der Steigerung der Arbeits­
effektivität erreicht. Unsere Erfolge 
beziehen sich aber nicht nur auf 
die Sphäre der Ökonomik. Nicht 
von ungefähr sage ich da immer 
wieder „wir“ -? die Brigade ist 
führwahr ein einheitliches Kollek­
tiv, das alle Probleme und Fragen 
gemeinsam löst und klärt. Vor kur­
zem ist an die Brigade der Titel 
„Kollektiv kommunistischer Ar­
beit" verliehen worden, ein Name, 
der zu vielem verpflichtet und sehr 
hohe Forderungen an jeden stellt. 
Umsomehr, da wir die Initiative der 
Karagandaer Walzwerker unter­
stützt und uns das Ziel gestellt

haben, an jedem Arbeitsplatz nur 
Höchstleistungen zu erreichen.

Wie wird an der Lösung dieser 
Frage gearbeitet? In jeder Briga­
de gibt cs bekanntlich eigene Spit­
zenarbeiter, die vortreffliche Ar­
beitsfertigkeilen und viel Arbeils- 
erfahrung haben. Wir haben sie 
auch — Woldemar König, Wladis- 
law Tutko, Nurgosha Seitow, Ma­
lik Assimow und andere. Ihre Ta­
gessollerfüllung beläuft sich stets 
auf 150—1G0 Prozent, nach ihnen 
richten sich in der Brigade alle. 
Aber nicht das ist das wichtigste. 
Das gemeinsame Ziel der Brigade 
lautet, die Rekorde der Bestarbei­
ter zur Norm für jedermann zu 
machen. Was heute als Spitzenlei­
stung gilt, soll morgen zur Basis 
für neue Leistungen werden. Für 
die Realisierung dieses Programms 
sorgt unser Brigadenrat, der sich 
aus erfahrenen Meistern und Pro­
duktionsaktivisten zusammensetzt. 
Lehren, unterstützen, beistehen — 
dies ist unsere Pflicht als Arbeits­
veteranen. All das trägt selbstver­
ständlich zur Erreichung des ge­
stellten Ziels bei: Unsere Brigade 
hat vor, in diesem Jahr Erzeugnis­
se für 345 G00 Rubel zu liefern. Ob 
das viel Ist? Wenn konkret — so 
anderlhalbmal mehr als im Vor­
jahr.

Vorüber ist die erste Jahreshälf­
te 1982. Für unsere Brigade war 
sie äußerst angespannt. Nichtsde­
stoweniger haben wir unsere erhöh­
ten Verpflichtungen erfüllt und sind 
überzeugt, daß wir auch die für die 
zweite Jahreshälfte vorfristig reali­
sieren werden.

OaPPulxschlqg unserer Heimat
Tadshikische SSR —

Ökologischer 
Erntedienst

Die Studenten der Tadshikischen 
Staatsuniversität helfen den Acker­
bauern im Wachschlal,, eine biolo­
gische Methode des Schutzes der 
Baumwollfelder vor Schädlingen 
cinzuführen. Eine. große Gruppe 
von Biologiestudenlen ist in die 
baumwollanbauenden Rayons des 
südlichen Wachschtals gefahren.

Sic werden, sich an der Realisie­
rung des ökologischen Programms 
in der Republik beteiligen. Die 
Universität ging einen Vertrag mit 
der Akademie der Wissenschaften 
Tadshiklstans ein, nach dem zur 
Sommerzeit in den vier, größten 
baumwollanbauendcn Rayons ein 
ökologischer Dienst der Studenten 
wirken wird. Die Studenten leiten 
die Pasten für Überwachung des 
ökologischen Gleichgewichts auf 
den Baumwollfeldern. Die Vernich­
tung der Schädlinge wjrd mit Hil­
fe nützlicher - Insekten erfolgen. 
Doch falls die Menge der Schädlin-

ge, die für die nützlichen Insekten 
zulässige Norm überschreitet, kann 
der Ansteckungsherd mit Pestizi­
den bearbeitet werden, deren Ein­
satz auf diqse Weise auf ein Mini­
mum verringert wird,

Von der gekonnten Anwendung 
der biologischen Methoden des 
Schutzes der Baumwollfelder hängt 
das Ergebnis der mehrjährigen Su­
che der Wissenschaftler der Repu­
blik ab. Deshalb wird die Arbeit der 
Studenten unter ihrer wissenschaft­
lichen Leitung erfolgen. Wichtig ist 
auch ein anderer Aspekt dieser Sa­
che — die Propaganda vön Maß­
nahmen zum Umweltschutz durch 
die Studenten und das Studium der 
Grundlagen des biologischen Ernte­
schutzes durch die Kolchosbauern.

RSFSR

Erfolge 
der Studenten

Der Boden hat die gewissenhaf­
te Arbeit der Absolventinnen der 
La jidwir tschqf tlichen Hochschule 
von Pensa O. Drulschkowa und 
N. Kusmina mit einem liohcyi Er-

trag mehrjähriger Gräser belohnt. 
Im Lenin-Kolchos, Rayon Kamen- 
ka, hat man auf einer Bewässe­
rungsfläche von 100 Hektar bedeu­
tend mehr Grünmasse erzielt als 
auf den Nachbarschlägen.

Zwei Jahre mühseliger For­
schungsarbeit haben die Mädchen 
gebraucht, um eine Karle der Ver­
unkrautung der Kolchosfelder auf- 
zuslellen und auf deren Grundla­
ge den Kolchosspczialislen effekti­
ve Methoden der Unkrautbekämp­
fung vorzuschlagen. Anfangs zwei­
felten manche, ob die Studentinnen 
dieser schwierigen Arbeit gewach­
sen sind. Doch das Experiment 
wurde von Erfolg gekrönt — auf 
dem 100 Hektar großen Versuchs­
feld erhöhten sich die Gräsererträ­
ge auf das Zweifache.

Vor fünf Jahren wurde im In­
stitut ein technologisches Studen­
tenbüro organisiert. Eine seiner 
Aufgaben ist, den Kolchosen und 
Sowchosen des Gebiets bei der Un­
krautbekämpfung zu helfen. Die 
jungen Forscher untersuchten den 
Boden von 150 000 Hektar Acker­
land. Dann wurde eine Karle der 
Verunkrautung jedes Feldes zu- 
sammengeslelll. Es wurden auch

Hobby für das »Wochenende“, arvi-j r 
wortet Terpilin. Viktor merkt aber*

/
• 1

w
wie die Augen-seines^Kollegenvaufj 
leuchten.

„Darf 'ich -es'vieBeichtidochiwfS; 
sen?" läßt er nicht nach.

„Na, dann horch mal her.“
An diesem Sonnabend kommt 

Viktor Schneider spät, aber gut ge­
stimmt und höchst zufrieden mit, 
dem Besuch bei Terpilin, nach Hau­
se.’

.Hoffentlich hat sich auch Wolo­
dja mit mir nicht gelangweilt^ 
denkt er, indem er Schukschins 
„Erzählungen“ aufschlägt: eine fe­
ste Gewohnheit, vor dem Schlaft 
noch.paar.Seiten zu-lesen.

Am Montag zerriß Wolodja Ter­
pilin sein Kündigungsgesuch in 
kleine Fetzen.

Ronald KRAUSE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

*'A

unter den örtlichen Bedingungen 
effektive Verfahren der Unkraulver­
nichtung empfohlen. Viele Kolcho­
se und Sowchose des Gebiets wen-, 
den sie erfolgreich an.

Ukrainische SSR

Maschinen für 
die Rüberifelder

<

1

Die Spezialisten des Dnepro- 
pelrowsker Kombinewerks „K. J. 
Woroschilow“ haben bei der Moder­
nisierung des Rübenernteaggregats 
RKS ihm einen zuverlässigen 
„Partner“ besorgt: Im Betrieb wur­
de die Serienproduktion vervoll­
kommneter selbstfahrender Aufla­
der aufgenommen. Der Einsatz die­
ser Technik wird es ermöglichen, 
alle Prozesse bei der Ernte und Ab­
transportierung der Zuckerrüben 
komplex zu mechanisieren.

Die in verschiedenen Boden-und 
Klimazonen durchgeführten Prü­
fungen der Auflader haben ihre ho­
he Leistungsfähigkeit und Funkti­
onssicherheit bestätigt. Eine Spe­
zialvorrichtung säubert die Rüben 
von den Bodenresten, ohne sie da­
bei mechanisch zu beschädigen.

In diesem Jahr werden die Acker­
bauern der Republik l 500 moderni­
sierte Auflader erhalten.



» Seite 2 • • FREUNDSCHAFT O 16. Juli 1982

Die Diskussion wird fortgesetzt

Menschen aus unserer Mitte

Die Bekanntschaft 
hat sich gelohnt

Von selbst kommt es nicht
Zumal die „Freundschaft" zur 

Diskussion eingeladen hat („Bü­
chet4 machen unser Leben schö­
ner*4, Nr. 127/82), möchte auch ich 
mich als ständige Leserin der 
Zeitung auch zur angeschnitte­
nen Frage äußern. Der ..Bücher­
boom", von dem die Autorin des 

i Beitrags spricht, Ist wirklich zu 
! einer schlimmen Plage ausge- 
| wachsen. In den letzten Jahren 
aber, scheint mir. Ist das Bücher­
sammeln prost lgehalbcr zusehends 
zurückgetreten. Ich will hier nicht 
auf die Gründe eingehen. Nur ei­
ne Bemerkung: Mich, wo Ich
doch Jeden Tag mit Lesern zu tun 
habe — Ich bin als Bibliograph 
In der Gcbletsblbllothek tätig —, 
freut das sehr. Aber Ich bezweif­
le die Behauptung mancher Bü­
cherfreunde. daß sogar die 
..Pseudoleser'* schließlich eine 
gute Sache tun —„hoffentlich 
werden diese Bücher Ihre Kin­
der lesen". Ist es berechtigt, für 
zwei bzw. drei Kinder eine solche 
Hausbibliothek — mitunter sind 
es Tausende von Exemplaren — zu­
sammenzutragen? Wobei Hunderte 
von Lesern der Möglichkeit entzo­
gen werden, sie zu benutzen. Ich 
beantworte diese Frage nicht. Viel­
leicht finden sich noch „Freund- 
schafts"-Leser. die die Diskussion 
in dieser Richtung fortsetzen 
möchten.

Ich will mal die Sache von ei-

ner anderen Seite betrachten. 
Schon Voltaire klagte darüber, 
daß man bald gezwungen sein 
wird, alle Neuerscheinungen In 
Informationsausgaben bzw. Nach­
schlagewerken zusa m m e n z u- 
fassen, well der Mensch un­
fähig sei, alle Druckschriften In 
voller Form zu lesen. Das hatte 
er lm XVIII. Jahrhundert Be­
sagt. Heute, behaupten die Ex­
perten, werden Jede drei Jah­
re so viel Bücher gedruckt, wie 
lm Laufe des ganzen XVIII. 
Jahrhunderts. Wie sei den Lesern 
zu helfen, sich In dem zunehmen­
den Informationsstrom zurechtzu­
finden? Das ist für uns Bibliothe­
kare das Problem Nr. 1.

Wir haben belsplels w e 1- 
se voriges Jahr ein Katalog der 
Bücher über unser Gebiet zusam- 
mengestellt, well solche Literatur 
In den letzten Jahren besonders 
stark gefragt wird. Das erleich­
tert die Arbeit der Schullehrer, 
der Mitarbeiter des Helmatkun­
demuseums.

Den Lesern steht der ständige 
Katalog der periodischen Druck­
schriften zur Verfügung, die von 
den großen Bibliotheken der 
Stadt abonniert werden, well wir 
aus Platzmangel auf viele Zeit­
schriften verzichten müssen. Spe­
zialkataloge werden bei uns für 
die Fachleute zusammengestellt.

In einem anderen Fall will ich 
dem Autor des genannten Bei­
trags widersprechen und zwar: Ich 
glaube, daß wir allein mit der 
Vergrößerung der Auflagen den 
sogenannten ..Bücherboom" kaum 
liquidieren werden. Wichtiger Ist. 
meines Erachtens, und der Autor 
deutete das auch an, daß der Le­
ser hoffentlich selbst klüger und 
nicht nach dem ersten besten 

Buch greifen wird.
Nur zweifle Ich, daß diese 

..Klugheit" von selbst kommt. 
Mir scheint, wir Mitarbeiter von 
großen Bibliotheken haben zu 
wenig Kontakt zu den Schul­
bibliotheken. treten wenig vor 
den Schülern mit Vorträ­
gen und Mitteilungen über 
die Neuerscheinungen lm Bereich 
der schöngeistigen Literatur auf, 
wobei die spezifischen Bedürfnis­
se des Alters keinesfalls außer 
acht gelassen werden dürfen. ..Das 
können ja auch die Schullehrer 
tun!'*, wird so mancher Leser sa­
gen. Unsere Erfahrungen und Un­
tersuchungen auf diesem Gebiet 
besagen, daß man dem Bibliothe­
kar In diesem Fall Jedoch mehr 
anvertraut.

Nadeshda BOIZOWA, 
Bibliograph In der Gebiets­
bibliothek

Dsheskasgan

Sozialistische Kooperation in der Tat Für unsere
In brüderlicher Zusammenarbeit

Der Lenin-Kolchos im Rayon 
Enbekschlkasachski, Gebiet Alma- 
Ata. ist durch seine Maiszüchter 
bekannt, die hohe Ernteerträge er­
zielen. Auf dem Malsfeld arbeiten 
unter anderen die Traktoristen Hu­
bert Kunke und Nikolai Djukin (im 
Bild), die zu den Schrittma­
chern der Produktion gehören und 
ihr Tagessoll stets übererfüllen.

Foto: Eduard Tschikowani

Dorfleute

Fröhliches

Als Bürger der DDR bin ich 
für längere Zelt bei der Mon­
tage von Schaufelradbaggern In 
Eklbastus eingesetzt. Ich bin be­
heimatet lm Bezirk Cottbus, Im 
südöstlichen Teil unseres Landes.

Und nun ein paar Informatio­
nen über meinen Betrieb und mei­
nen Einsatz hier in Eklbastus.

Mein Betrieb, der VEB 
i Schwermaschinenbau Lauchham- 
' merwerk (in der Stadt Lauch­
hammer) Ist ein Teil des Schwer­
maschin enbaukomblnates 
TAKRAF Leipzig. Das Produk­
tionsvolumen umfaßt hauptsäch­
lich Tagebaugroßgeräte. In der 
Gießerei unseres Betriebes wird 
das ganze Aufkommen an Bade­
wannen für das Wohnungsbau­
programm der DDR geliefert. In 
der Kunstguß-Gleßerel werden 
Bronzeplaketten- und Denkmäler 
sowie Kleinguß als Dekor gegos­
sen. Das Hauptprodukt sind aber 
Tagebaugroßgeräte. In unserem 
Betrieb werden Schaufelradbag­
ger und Förderbrücken kon- 

' strulert. gefertigt und montiert. 
| Ein „Riese" In unserem Geräte- 
! Programm Ist der Schaufelrad- 
I bagger SRs 6300, der 14 000 m3 
Abraum In der Stunde fördert. 
Dieser Gigant wiegt Über 8 000 t. 
ist 60 m hoch. 130 m lang und 
hat ein Schaufelrad mit einem 
Durchmesser von 18 m.

Ein weiterer „Riese" im Pro- 
, duktionsprogramm Ist die Ab­
raumförderbrücke AFB-60m. Dle- 

. ses Gerät Ist in seinen Dimensio­
nen die größte fahrbare förder­
technische Anlage der Welt.

Sie bewegt sich auf Gleisen im 
Tagebau, Ist über 600 m lang. 
13 000 t schwer, kann In einem 

I Arbeitsgang 60 m Abraum ab­
tragen und 36 000 m3 Je Stun- 

ide von der Baggerseite über die

Förderbänder transportieren und 
auf der ausgekohlten Seite des 
Tagebaus verkippen.

Bel der Baustelle Eklbastus 1 
wurden von unserem Betrieb 7 
Schaufelradbagger SRs(K) 470 
und 2 SRs(K) 2000 für die Tage­
baue ..Zentralny" und „Bogatyr" 
geliefert. Das war In der Zeit 
von 1969 bis 1974. Seit Früh­
jahr 1980 werden 4 Bagger 
SRs(K) 2000 für den Komplex 
Ekibastus II montiert. Ich gehöre 
mit zu den Leitkräften aus der 
DDR. die diese Bagger montie­
ren. Das erste Gerät der neuen 
Baustelle nahm Mitte Februar 
1982 die Kohleförderung lm Ta­
gebau „Bogatyr" auf.

Genosse Gerhard Mücke, un­
ser stellvertretender Baustellen­
leiter, war schon bei der Bau­
stelle Eklbastus I dabei. Als er 
lm Sommer 1981 wieder nach 
Eklbastus kam, staunte er nicht 
schlecht. Er sagte, daß die Stadt 
mächtig gewachsen Ist. Die Hoch­
häuser In der Leninstraße. den 
19. Mikrorayon und das Über­
landkraftwerk Nr. 1 gab es da­
mals noch nicht. Von seilen des 
Kombinats „Eklbastusugol" wird 
alles unternommen, um für uns 
angenehme Arbelts- und Lebens­
bedingungen zu schaffen. So fah­
ren wir In den ~ 
an den Wochenenden 
Dshasslbal. einem 
Bergsee bei Bajanaul. 
sachlsche Hauptstadt 
und den berühmten 
komplex Medeo haben wir auch 
schon besucht. Ebenfalls besuch­
ten wir den 
Kasachische 
nowka. .

Schon das saubere, ..welßgc- 
tünchte Gebäude Inmitten ier 
schönen grünen Bäume und Sträu­
cher macht einen angenehmen 
Eindruck. Doch wesentlicher ist 
die musterhafte Arbeit des Perso­
nals dieses Revierkrankenhauses 
in Sosnowka.

Es gibt natürlich Kennziffern, 
die die Leistungen der Mediziner 
charakterisieren: Reduzierung der 
Erkrankungshäufigkeit unter d-jn 
Ackerbauern und Tierhaltern, 
Zahl der von den Relhenuntersu 
chungen erfaßten Menschen usw. 
Doch die vielen von ganzem Her­
zen kommenden Worte der Dank­
barkeit der Dorfleute lassen slcn 
einfach nicht statistisch erfas­
sen.

Chefarzt des Krankenhauses Ist 
Kurman Kurpebajew. Auch seine 
Frau Togshan ist Ärztin. Ihr 
Fach Ist Psychoneurologie, wäh-

rend Kurman noch als Revierin­
ternist 
Arbeit, 
tlg Ist.

Mit ________ .....
von der Oberschwester Lydia Ta- 
rastschewa. der Kinderärztin We- 
ra Kurilowa. der Kranken­
schwester Jekaterina Schepelewa. 
Energiegeladen und Immer ein­
satzbereit Ist die Arztgehilfin 
Alfla Garifullina. Als Leiter des 
Kollektivs schenkt Kurpebaje.v 
eine besondere Aufmerksamkeit 
der Erziehung des Personals lm 
Geiste der kommunistischen Ein­
stellung zur Arbeit, der weiteren 
Verbesserung der ärztlichen Be­
treuung der ländlichen Werktäti­
gen.

wirkt. Er schätzt diese 
well sie recht mannlgfal-

Anerkennung spricht er

Kenshebal NAKIPOW, 
Direktor des Internats 

Gebiet Semipalatlnsk

Enthusiasten der Laienkunst

Ein Veteranenchor

Sommermonaten 
nach 

herrlichen 
Die ka- 

Alma-Ata 
Eissport-

Kolchos ..30 Jahre 
SSR" In Konstant!-

Horst KRUSCHA.
DDR Leitmonteur Baustelle 
Eklbastus

Praskowja Bruch 
(im Bild) arbeitet 
als Näherin in der Kon- 
fcktionsf a b r i k ..Kom- 
somolka" von Petropaw- 
lowsk. Vor drei Jahren 
kam sic sofort nach der 
Mittelschule in die Fabrik. 
Ihre Lehrmeisterin war 
Klawdija Kaschkarowa. 
die dem Mädchen mit 
Rat und Tot half. Man 
sagt: aller Anfang ist 
schwer. So war auch bei 
Praskowja. aber sie war 
fleißig und brachte cs all- 
• ältlich zu hoher Meister- 
'chaft. Heute ist sie Ak- 
'•vistin der kommunisti­
schen Arbeit und erzielt 
hohe Produktionsleistun­
gen. Außerdem nimmt 
Praskowja Bruch an der 
'alenkunst der Konfekli- 
-msfabrik aktiv teil.

Foto: Viktor Nagel

Allerorts gibt es Leute — jun­
ge und alte —, die Gesang und Mu­
sik lieben. Musik und Lieder er­
freuen des Menschen Herz, erhe­
ben über des Alltags Sorgen, ge­
ben dem Leben neuen Glanz.

In abendlichen Stunden finden 
sich einige benachbarten oder 
bekannten Menschen zu einer 
Kurzweil zusammen, sie ergehen 
sich In Erinnerungen — dieser 
gibt es viele: angenehme und 
düstere, heitere und traurige. Und 
es Ist durchaus natürlich, daß 
singfreudige dabei auch mal ein 
Lied ansLlmmen. das man einst 
In der Jugend gesungen hal. Es 
gibt Ja so viele schöne Volks­
lieder!

Oft kommt es vor, daß aus sol­
chen zufälligen Zusammenkünften 
sich allmählich eine mehr oder 
weniger beständige, stabile Kör­
perschaft bildet. Genau so ist In 
der Stadt Kamyschin an der Wol­
ga ein Rentnerchor entstanden. 
Ein-, zweimal kam man wie zu­
fällig zusammen. Dann hieß es: 
Kommt alle am nächsten Samstag 
wieder. Dann hat Jemand eine 
Schallplatte mit 
Lied mitgebracht, das _ __
hervorgerufen hat und sogleich 
elngcübt wurde. Als dann der 
Schriftsteller Dominik Hollmann 
ein Treffen mit seinen Lesern ver­
anstaltete. erbot sich der Chor 
einige Lieder zu den Texten des 
Schriftstellers sowie allbekannte 
Volkslieder vorzutragen. So wur­
de dieser Chor aus Arbeitsvetera­
nen — Männern und Frauen — 
untcr Begleitung von Zupfinstru­
menten (Brüder Lier) und eines 
Akkordeons (Lydia Rickert) weit­
hin bekannt und beliebt.

Freilich Ist der Chor und sei­
ne Musikanten nicht soweit, sich

einem neuen
Gefallen

als Volkschor offiziell zu reprä­
sentieren. Es ist eine bescheide­
ne Selbstbetätigung. Aber mit 
wieviel Lust und Inniger Hin­
gabe beteiligen sich seine Mitglie­
der. Nichts kann sie davon ab­
halten, am Sonnabend zur be­
stimmten Stunde zur Probe zu 
kommen. Immer neue Lieder wer­
den eingeübt und an literarisch­
musikalischen Veranstaltungen 
vor Publikum vorgetragen. Dieses 
zollt den unermüdlichen Arbeits­
veteranen reichen Beifall und vol­
le Anerkennung.

Die Chorsänger meinen, solche 
selbsttätige Kollektive könnten 
In einem beliebigen Dorf. In einer 
Stadt, wo Sowjetdeutsche sind. 
Ins Leben gerufen werden. Es be­
darf nur einiger Initiative. Wo 
mal ein' Anfang gemacht wird, 
kann man sicher auf Erfolg rech­
nen. Wir können versichern, daß 
sowohl die Teilnehmer des Sän­
gerchors als auch die Zuhörer, 
die man bald einladen kann, gro­
ße Befriedigung und Freude an 

solcher Singstunde erleben werden.
Und noch eins. Wir möchten 

daran erinnern und mit Nach­
druck darauf hlnwelsen, daß In 
unserem Land alles getan wird, 
um die Kultur Jeder nationalen 
Minderheit zu entwickeln und zu 
fördern. Es wäre verfehlt zu war­
ten, bis man uns daraufstößt, 
wir müssen selbst Initiative an 
den Tag legen. Es liegt also an 
uns, diesem Bestreben nachzu­
kommen, unser nationales Volks­
gut zu pflegen. Überall gibt es 
untcr den Rentnern Leute, die 
die Sache In die Hand nehmen 
können.

Wiedersehen
Das dornernde Echo des Krie­

ges... Die Arbeit des Suchdienstes 
verringert sich nicht: Die Leute, 
die Ihre Verwandten verloren ha­
ben. schreiben Immerfort Brie­
fe an verschiedene Instanzen. 
Und der Erfolg bleibt oft nloht 
aus: die Angehörigen finden sich.

Noch vor kurzer Zeit dachte 
Ich schon gar nicht mehr, daß 
ich meine Neffen (Die Kinder 
meines Bruders) sehen werde. Da 
habe ich plötzlich Briefe erhal­
ten. Aus dem Gebiet Nowosiblrs« 
schreibt der Neffe Konstantin, 
daß er lm Dorf Kabakly lebt, daß 
er als Traktorist und seine Frau 
als Melkerin arbeiten, daß sie ein 
Eigenheim und einen ..Shlguli" 
haben. Ihre drei Kinder — Sa­
scha, Marina und Galina — haben 
ihren Platz lm Leben gefunden 
„Jetzt Ist Wn Kolchos die Arbeit 
In vollem Gange, da können wir 
Euch nicht besuchen", schreibt 
Konstantin. „Kommt zu uns zu 
Gast, wir werden Euch von der 
Eisenbahnstation abholen..." \

Und nun über einen anderen 
Fall: Eines Tages klopfte es an 
der Tür. Ich mache sie auf — 
vor mir stehen mein ältester Nef­
fe Alexander mit seiner ____
Vierzehn Jahre alt war er ge­
wesen, als wir uns zum ' * ' _ 
Mal gesehen hatten! Das war ein 
sehr rührendes, freudiges Treffen 
nach 40 Jahren. So hat uns der 
Krieg auseinander geworfen. — 
Sein ganzes Leben lang arbeite­
te Alexander Frledrlchowltsch als 
Grubenarbeiter. Mit 15 Jahren 
kam er in das Werk ..GremJa- 
tschlnsk-Ugol", Gebiet Perm, 
erzielte dort hohe Leistungen und 
wurde mehrfach ausgezeichnet. 
Jetzt Ist er Rentner. Ist aber noch 
gesellschaftlich aktiv.

Georg KISSLING.
Rentner

Gebiet Ostkasachstan

Auf verschiedene Art und an 
verschiedenen Orten werden Men­
schen miteinander bekannt: auf 
der Eisenbahn, Im Flugzeug oder 
Dampfschiff, wenn sie eine Reise 
machen, lm Bus usw.

Ich machte meine Bekannt­
schaft mit Emma Stark beim Pll- 
zesuchen. Das war an einem schö­
nen sonnigen Tag Mitte April. 
Meine Enkelin und Ich Sammelten 
Pilze In den Waldstreifen, die die 
Felder Im Nordkaukasus von dem 
wilden Steppenwind schützen und 
die, wenn man lm Dickicht der 
Bäume steckt, einem richtigen 
Wald ähneln, meistens sind das 
Aprikosen- und Akazienbäume. 
Als Ich so emsig bei der Suche 
war pnd gerade eine Pllzefamllle 
entdeckte, hörte Ich eine ange­
nehme Frauenstimme ein deut­
sches Liedchen singen. Das er­
weckte meine Neugier. Ich steuer­
te der Stimme zu. und vor mir 
stand eine hübsche Vierzigerin 
mit feurigen Augen. Auf meine 
Frage, ob sie auch deutsch spre­
che. lächelte sie und sagte ..Wer 
deutsch singt, muß auch déut’ch 
sprechen können, zudem bin ich 
Deutschlehrerin". Meine Kolle­
gin also, freute Ich mich, und 
fühlte mich sofort zu dieser Frau 
hingezogen. Wir ließen uns In ein 
Gespräch ein. aus dem ich Nähe­
res über Emma Stark erfuhr. Sie 
absolvierte die Fremdsprachen­
hochschule In Pjatigorsk. Zuerst 

war sie als Deutschlehrerin lm 
Ural tätig, wo sie auch Ihr Ehe­
glück fand. In der Mittelschule 
Nr. 16 zu Solnetschnodolsk ar­
beitet sie schon 7 Jahre lang. Ich 
erbat mir bei Emma Johannowna 
die Erlaubnis, einige Ihrer Stun­
den beiwohnen zu dürfen.

So besuchte ich Stunden In 
der 5. Klasse. Bin kaum nachge­
kommen, mir einzuprägen und zu 
notieren, was ich In der Stunde 
sah und hörte. Ein Tempo, das 
den Schülern keine Sekunde Zelt 
läßt, sich mit Nebensachen zu be-

schäftlgen. Sie mußten stets auf 
der Hut sein, um nichts zu ver­
passen- Alle waren beständig In 
Ihrem Blickfeld.

Die Antworten der Schüler 
zeugten von gediegenen Kenntnis­
sen und davon, daß die Lehrerin 
systematisch, viel arbeitet die 
neuesten Methoden anwendet. 
Nachzügler gibt es bei Emma 
Stark keine. Auch dieses Schul- 
lahr haben Ihre Zöglinge mit gu- 
fen Leistungen abgeschlossen. 
Für vorbildliche Arbeit und akti­
ve Teilnahme am gesellschaftli­
chen Leben In der Schule wurde 
sie von der Schulleitung und Ray- 
onabtellung Volksbildung mit 
Ehrenurkunden und Danksagun­
gen bedacht.

Emma Johannowna lud mich ein. 
Ihr Gast zu sein. Eine geräumige 
Dreizimmerwohnung. geschmack­
voll eingerichtet. Überall peinli­
che Ordnung und Reinlichkeit. 
Bücher und Blumen sind mir so­
fort aufgefallen. ..Das sind mei­
ne besten Freunde", meinte sie. 
Ich bewunderte einige Ihrer Hand­
arbeiten. und als mich Emma 
Johannowna mit schmackhaftem 
Schaschlyk bewirtete, dachte Ich 
bei mir: Gibt es Oberhaupt etwas, 
was diese Frau nicht kann?

Sie hat auch ihrer Tochter 
Margarita die Liebe zu ihrem Be­
ruf beigebracht. Margarita steht 
an der Fremdsprachenh o c h- 
schule In Pjatigorsk Im 2. Stu­
dienjahr. Ihre Lernerfolge sind 
ausgezeichnet. Der Sohn Andrej 
hat die 8. Klasse mit guten Er­
gebnissen absolviert. Ihr 
Gennadi Iwanowitsch Ist 
genieur von weitem Ruf.

Meine Eindrücke über 
Stark möchte Ich kurz so 
Das ist eine tüchtige, anspruchs­
volle, strenge, aber gerechte Leh­
rerin und Mutter und eine bezau­
bernde Frau.

Erna MAIER. 
Lehrerin 

Region Stawropol

Sie ist glücklich

I

Frau.

letzten

Im Haus von Irma Arnold, 
Leiterin einer Arbeitsgruppe für 
Gemüsebau im Kolchos ,,1. Mal“. 
Rayon Kant, ging es laut und 
lustig zu: Ein Enkel war zur Welt 
gekommen. Verwandte und Be­
kannte. darunter viele Arbeitskol­
legen von Irma Johannowna ver­
sammelten sich, um den jungen 
Eltern zur Geburt Ihres Erstlings 
und den frischgebackenen Großel­
tern zu gratulieren. Irma Johan­
nowna dankte allen und sagte Im­
mer wieder: ..Warum gratuliert 
lhr mir? Das glit doch den Jun­
gen Eltern..." Sie war aber zu 
Tränen gerührt und freute sich 
über die allgemeine Achtung.

Seit 23 Jahren arbeitet Irma 
Arnold Im Kolchos. Als sla Lei­
terin Ihrer Arbeitsgruppe wurde, 
rissen sich die Jungen Mädchen 
und Frauen kein Bein aus. die 
Erträge waren gering. Es kostete 
Irma nicht wenig Mühe, Ihre Kol­
leginnen ,,umzuerziehen" Nun 
kann man auf das ganze Kollektiv

Hans LIEDER

Meinungen

Mann 
Bauln-

Erruna 
fassen:

bauen. ..Das wichtigste Erzie­
hungsmittel Irma Arnolds war 
und bleibt Ihre mustergültige Ar­
beit", sagt Viktor Schabert, Par­
teisekretär des Kolchos.

Auch heute noch gehören Kal- 
dyk Scharschenowa, Nelly Kling 
und Gulnara Alybajewa der Ar­
beitsgruppe an. Sie waren mit da­
bei. als Irma Arnold mit der Ver­

vollkommnung der Agrotechnlk be­
gonnen hatte. Die Mühen waren 
nicht umsonst: Im ersten Jahr des 
elften Planjahrfünfts haber Irma 
Johannowna und die Mitglieder 
Ihrer Arbeitsgruppe 346 Dezlton- 
nen Tomaten Je Hektar (vor zehn 
Jahren waren es kaum 200) 
geerntet.

Die Arbeitsgruppe Ist eine der 
besten im Kolchos. Ihre Leiterin 
zählt zu den Schrittmachern lm 
Rayon, und Ihr Bild 
Ehrentafel zu sehen.

ist an der

Wladlslaw

Kirgisische SSR

KIRSCH. 
Journalist

I „Das verkannte
hat mich tief ergriffen („Fr." 
Nr. 92/82). Es ist sehr gut, daß man 
solche Themen wählt. Gerade die 
Tatsache, daß viele Menschen im­
mer in ihren Alltagssorgcn stek- 
ken und zu wenig für ihre näch­
sten Angehörigen übrig haben, ist 
heute sehr aktuell.

Der Sohn dieser Mutter ist kein 
schlechter Mensch, aber er meint 
irrtümlich, er werde seine Pflicht 
allein dadurch erfüllen, wenn er 
seiner Mutter eine Stube zuweist.

„Einen Baum oder einen Srauch 
anzupflanzcn, ist unser Bauer nicht 
gewohnt, aber die Gabe der Natur 
zu vernichten, scheint ihm ein Ver­
gnügen zu sein." (..Dichtung eines 
Dorfschullehrers“, „Fr." Nr. 100 vom 
22. Mai 1982). Wie Sic wollen, aber 
dazu kann ich nicht schweigen. 
Der Bauer hat seit eh' und je die 
Natur verehrt, angebetet, weil er 
nur durch sic seinen Lebensunter­
halt erwerben konnte. Er war stets 
bestrebt (soweit das in seinen Kräf­
ten lag), ihre Gaben zu vermehren 
und nicht zu vernichten, wie das 
A. Wulf behauptet. Wer cs erlebt

Mit Gastspielen durch das Land
Zwei Monate dauerte die 

I Gastspielreise des Dshambuler 
russischen Gebietstheaters In 
Sibirien. 109 Aufführungen wur­
den geboten, 43 für die Kinder. 
In dem Repertoire des Schauspie­
lerkollektivs stehen solche Wer­
ke wie „Die SLlefmulter" von O. 
Balsak, A. Galins ..Retro", ,,Dle 
amoralische Geschichte" von E. 
Braginski und E. Rjasanow u. a. 
Für die Jungen Zuschauer, die 
auch nicht vergessen wurden, 
zeigten die Gäste die Märchen 
..Antoschka und die Harmonika", 
..Die Vogelmilch". Das Kollektiv 
besuchte Manljlnsk, TJashln und 
Anshero-Sudshensk lm Gebiet 
Kemerowo. Das sind Orte mit In­
teressanter Vergangenheit.

TJashln ist nicht besonders

groß. Auf dem Memorialkomplex, 
der lm Jahre 1977—78 errichtet 
wurde, lesen wir: „Während des 
Großen Vaterländischen Krieges 
1941—45 sind 3 395 Landsleute 
umgekommen". Da hält man das 
Andenken der Krlegsgefallencn 
hoch In Ehren.

Hier kann man die Skulptur 
eines Sowjetsoldaten sehe.«, in 
einer Hand hält er ein Kind, in 
der anderen — ein Schwert. Unten 
— die Anschrift — Aufruf an 
die Lebepden. Eine ältere Frau 
verbeugt sich vor dem Monument, 
wischt sich die Tränen weg und 
flüstert: „Schlaf, mein lieber 
Sohn!" Wolodja war der einzige 
Sohn von Jekaterina Kirillowna 
Kirssanowa. Er Ist vor Narwa 
gefallen. In seinem letzten Brief

teilte Wolodja mit, daß er zum 
fälligen Dienstgrad und zum Or­
den vorgestellt wurde.

J. K. Klrssanowa beklagt ihr 
Schicksal nicht. ..Nur keinen 
Krieg mehr", seufzt die Frau.

Als wir durch die Dörfer fuh­
ren, stieß unser Blick fast an 
Jedem Haus auf kleine rote Stern­
chen. Jedes Sternchen bedeutet, 
wieviel Trauerscheine dieses oder 
Jenes Haus trafen. Es gab Häu­
ser mit zwei, sogar drei solchen 
Zeichen.

Ich erinnere mich: Als wir uns 
an die Arbeit an der Aufführung 
..Die Sage über Anna" machten, 
verhielten sich die meisten 
Schauspieler mißtrauisch zum In­
halt. Anna Kallnklna, die Haupt- 
heklln, verliert lm Krieg drei

Söhne und Ihren Mann. Die 
Schauspieler meinten, der Autor 
hätte es übertrieben — vier Mann 
aus einer Famlllel Aber nein. 
Im Dorf Suslowka leuchteten an 
einem der Häuser vier solchen 
Sternchen. Jedesmal, wenn wir 
da vorbeifuhren, flüsterte Jemand 
mit gesenktem Kopf: Das Ist die 
einheimische Anna Kallnklna.

Unsere Reise ging durch An 
‘diero-Sudshensk. Das Ist eine 
Junge Stadt. Das Durchschnittsal­
ter der Einwohner beträgt 34 
Jahre. Die Grubenarbeiter sind 
stolz auf Ihre Stadt.

Die Schauspieler des Theate. 
erwarten neue Begegnungen 
mit Städten und Dörfern, mit In 
teressanton ‘Leuten. Die Gastsple 
le dauern fort.

Vera LEVITANUS, 
Schauspielerin

Mutterherz“
Es gibt leider auch solche Leute, 
die nicht einmal ihre Mutter bei 
sich haben wollen, doch das sind 
wohl Ausnahmen. Aber gerade sol­
che Menschen wie dieser Viktor, 
trifft man ziemlich oft. Seine Frau, 
die zur Arbeit geht, küßt er immer 
zum Abschied. Das ist schön, aber 
zärtliche Worte oder auch einen 
herzlichen Blick für seine Mutter 
bat er kaum. Und das ist es gera­
de. was der Mutter fehlt, und dar­
um fühlt sie sich bei ihrem Sohn

einsam und fremd. Die Worte der 
Leiterin beeindrucken mich 
ders: 
vielen 
doch 
wenn 
gehörigen fremd ist.*

......... beson-
„Man kann sich auch unter 

Menschen einsam fühlen, 
besonders schlimm ist es, 
man unter den nächsten An- 

* * ' Sehr wahr!
Der Kmdcrgaren war der Mutter 
wohl ein zweites Zuhause, 
jetzt ist die Leiterin ihre 
Freundin. Aber Viktor 
nichts davon: die Interessen 
Mutter sind ihm fremd. Wenn er 
sich jetzt bessert, so wird das Na- 
talia Johannesowna zu verdanken 
sein. Wollen wir hoffen, daß Viktor 
seiner Mutter gegenüber anders 
sein wird.

und 
beste 
weiß 

der

Margarete TOWS
Koktschetaw

Dazu kann ich nicht schweigen
hat, weiß, wie schwer es der Bauer 
hatte, ohne die nötigen Landmaschi­
nen das Feld zu bestellen. Und da 
sollte er die Gaben der Natur ver­
nichtet haben? Jedes Gräschen, das 
zertreten wurde, tat ihm leid. Schön 
hat das Verhalten des Bauern zur 
Natur Alexander Twardowski in sei­
nem Gedicht „Lenin und der Ofen­
setzer“ und im Poem „Ferne über 
Fernen" zum Ausdruck gebracht.

Alexander Wulf war, soweit uns

sein Schaffen bekannt ist, ein pro­
gressiver Dichter, liebte die Natur, 
aber eine solch unbegründete Ein­
tragung aus seinem Tagebuch her­
vorzuholen und in der .Freund­
schaft“ zu veröffentlichen, wäre 
nicht nötig gewesen. Ich habe die­
ses Zitat beim Lesen des Artikels 
als Beleidigung des fleißigen Land­
schaffenden empfunden.

Leo MARX
Zclinograd

Hohe künstlerische Wirkung
Wenn wir am Siegestag die 

Worte „Pobeda, Pobeda" hören, 
die aus aller Munde kommen, so 
rollen viele Freudestränen und 
viele Tränen des Kummers uni 
des Schmerzes, und man erkennt 
erst richtig, mit welch teurem 
Preis der Sieg errungen wurde. 
Dieser Tag mahnt zugleich, alle 
Mittel anzuwenden, alle Wege zu 
finden, damit sich das Gemetzel 
nie wieder wiederhole.

Wir, die ältere Generation, die 
den Schauer des Krieges mltcr- 
lebt, auf ihren Schultern zu tra­
gen hatte, unabgesehen davon, 
war es an der Front oder lm Hin­
terland, wissen wohl am besten 
und allzugut den Wert des Frie­
dens zu schätzen.

Dem Kriegsthema ist die Er­
zählung ,,Erster Siegestag" von 
Willi Weide gewidmet („Freunl- 
schäft" Nr. 90/82). Dank Ihrer 
hohen Meisterschaft, dank Ihrer 
wahren künstlerischen Ausstrah-

lungskraft hat mich die Erzäh­
lung gleich, von den ersten Zel­
len an, gefesselt. Man spürt, man 
hat es mit einem erfahrenen Au­
tor zu tun. Doch der hohe Flug 
der Erzählung Ist wohl für den 
mittleren Leser kaum gänzlich zu 
erfassen. Und wenn ..das Ver­
ständlichste für Rudi die Rlevel- 
suppe" Ist, so ist sie es auch für 
uns, und der Autor hätte sich 
doch mehr der Erde nähern sol­
len, um mehr verständlicher zu 
sein. Aber das Ist nur unsere sub­
jektive Meinung. Der Autor hat 
sich einen solchen Stil, eine sol­
che eigene Handschrift erworben, 
die Ihm am besten ermöglicht, 
sein Empfinden und seine Gestal­
tungskraft auszustrahlen. Ent­
scheidend für die Handlung der 
Erzählung Ist die Spannung zwt 
sehen Oberst Janow und dem 
frischgebackenen Leutnant Ru­
di Semke.

Semkes Kenntnisse In der 
Kriegskunst frappieren, sein Mut 
besticht, seine Kameradschaft Ist 
offen und ehrlich dargestellt. Er 
macht keinen Versuch, sich 
schmeichelhaft an Jemand anzu­
lehnen. Die Episode, wo er mehr 
und mehr hervorleuchtet, ist 
großartig und muß zu den stärk­
sten Selten der Erzählung ge­
rechnet werden. Warum? Well die 
Widersprüche mit Janow nlcbt 
gleich zum Ausdruck kommen. 
Später werden alle falschen Vor­
stellungen Über Janow und Sem­
ke frei aus dem hintersten Emp­
findungswinkel geräumt, und 
Semke offenbart lenen positiven 
Keim, den wir am Menschen sb 
hoch schätzen. Sachl'ch ohne 
Pathos seht die Schilderung. 
Die Erzählung fesselt durch die 
historische Wahrheit, die der Au­
tor darzustellen weiß.

Eduard STÖSSEL
Maikop
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Kapazität wird verdoppelt
ULAN-BATOR. Nach der Rekon­

struktion des Kohlctagebaus Adunt- 
schulun wird sich seine Kapazität 
fast verdoppeln. Der Entwurf der 
Erweiterung dieses wichtigen Koh- 
légcwinnungsbetriebs im Osten des 
Landes wurde von den Mitarbeitern 
des Forschungs- und Projektie­
rungsinstituts der energetischen 
und Brennstoffindustrie der MVR 
entwickelt. Sein Kollektiv leistet 
einen gewichtigen Beitrag zur wei­
teren Festigung der materiell-tech-

in raschem Tempo
HAVANNA. In raschem Tempo 

entwickelt sich die kubanische elek­
tronische Industrie — eine der 
jüngsten und modernsten Wirt­
schaftszweige. Von ihren Errun­
genschaften zeugt die erfolgreiche 
Spezialisierung auf die Produktion 
komplizierter Rechengeräte auf 
Kuba im Rahmen des RGW. Das 
ermöglicht, die Apparatur auch an 
einige kapitalistische Staaten zu 
exportieren.

D. L. Lopes, Direktor dès Nâ- 
tionalinstituts für Automatisierung 
und Rechentechnik, betonte auf ei­
ner Pressekonferenz, die Erfolge 
dieses Zweiges seien ein Ergebnis 
der ersprießlichen sowjetisch-kuba­
nischen Zusammenarbeit. Kuba ha­
be die unschätzbare Möglichkeit 
bekommen, die fortschrittlichen Er­
fahrungen der sowjetischen elektro­
nischen Industrie auszuwerten, sag­
te er. Heute spezialisiert sich unser 
Land auf die Produktion von Com­
putern, Sicht- und einigen anderen 
Geräten für die RGW-Alitgliedstaa- 
ten.

Auf Bewässerungsländereien
SOFIA. Ungewöhnlich heiß und 

trocken ist der diesjährige Sommer 
in Bulgarien. Von den Werktätigen 
des Dorfes erfordert das zusätzli­
che Anstrengungen zur Erhaltung 
dèr Ernte. Besondere Beachtung 
schenken sie der Bewässerung der

Subversive 
Aktivitäten

Die polnische Nachrichtenagen­
tur PAP hat dieser Tage einen Bei­
trag veröffentlicht, in dem es unter 
anderem heißt: Wir sind Augenzeu­
gen einer beispiellosen wirtschaft­
lichen Aggression des wichtigsten 
kapitalistischen Staates, der USA, 

•die gegen die sozialistischen Län­
der, vor allem gegen Polen und die, 
Sowjetunion, gerichtet ist. Diese 
Aggression haben, wenn auch in 
unterschiedlichem Grade, auch die 
anderen kapitalistischen Länder, in 
erster Linie die NATO-Staaten, un­
terstützt.

Unmittelbarer Anlaß für diese 
Wirtschaftssanktionen war die Ver­
hängung des Ausnahmezustands am 
13. Dezember 1981 in Polen. Die 
Analyse Sanktionen gegen
Polen der gesamten Wirt­
schaftspolitik der kapitalistischen 
Staaten gegenüber diesem Land 
in den 70er Jahren gestattet die 
Feststellung, daß die Verschuldung 
Polens und die ernsthaften wirt­
schaftlichen Schwierigkeiten in ei­
nem erheblichen Maße Ergebnis 
bewußter Handlungen sind, die zum 
Ziel haben, die polnische Wirt­
schaft in starke Abhängigkeit von 
den Wirtschaftsbeziehungen zum 
Westen zu bringen.

Darin Ist unter anderem die Ant­
wort auf die Frage zu suchen, 
warum die Kredite aus den westli­
chen Ländern nach Polen ohne jeg­
liche Hindernisse flössen, warum 
nach vielen Jahren des Embargo 
unerwartet fü«- uns die Panzer­
schränke mit den Lizenzen geöffnet 
wurden, Polen ist gegenüber dem 
Westen in starke Verschuldung ge­
raten.
dessen 
düng

Im Westen war man sich 
bewußt, daß die Verschul- 
Polens seine Möglichkeit 

überschritt und man hatte die Un­
möglichkeit der Erfüllung der fi­
nanziellen Verpfädungen durch 
Polen auf gekonnte Weise ver­
stärkt.

Dci erste kapitalistische Staat, 
der auf die Verhängung des Aus­
nahmezustands mit Sanktionen rea­
gierte, waren die USA. Unter ihrem 
Druck schlossen sich den Sanktio­
nen gegen Polen auch alle anderen 
westlichen Länder an. Neben den 
diskriminierenden Alaßnahmen, die 
die Regierungen dieser Staaten er­
griffen haben, haben wir cs mit 
Sanktionen multilateralen Charak­
ters zu tun, die unter dem Aushän­
geschild der NATO, der EWG und 
anderer Imperialistischen Vereini­
gungen verkündet wurden.

Die Maßstäbe der Sanktionen 
lassen die Schlußfolgerung zu, daß 
wir es seit dem 13. Dezember 1981 
mit einer unvcrhülllen beispiellosen 
wirtschaftlichen Aggression gegen 
Polen zu tun haben. Die Sanktio­
nen haben der polnischen Volks­
wirtschaft Schaden zugefügt was 
sich auf den Lebensstandard der 
Bevölkerung ouswlrkte.

Es muß jedoch darauf verwiesen 
werden, daß in einigen Kreisen der 
westlichen Politiker, Unternehmer 
und Bankleute eine Unzufrieden­
heit über die amerikanischen Sank 
tlonen festzustellen ist. Die Welt, 
die des kalten Krieges überdrüssig 
ist, wünscht keine Rückkehr zu 
ihm.

In den Bruderländern

nlschcn Basis des Zweiges und zur 
Modernisierung der bestehenden 
Kapazitäten. Die Mitarbeiter des 
Instituts erarbeiteten zusammen 
mit ihren sowjetischen Kollegen 
ein Generalschema für die Ent­
wicklung der energetischen und 
Brennstoffindustrie der MVR in 
der Periode bis 1990.

Ein wichtiger Platz wird darin 
der technischen Umrüstung der in 
Nutzung befindlichen Betriebe ein­
geräumt.

Hohe Ergebnisse
VIENTIANE. Über 5 000 Bauern 

der laotischen Provinz Saravan 
haben in diesem Jahr einen Alpha­
betisierungskursus abgeschlossen, 
unter ihnen — Frauen, die vor der 
volksdemokratischen Revolution 
nicht mal zu hoffen wagten, lesen 
und schreiben zu lernen, berichtet 
die Agentur der KPL.

Um das Analphabetentum unter 
der erwachsenen Bevölkerung voll­
ständig zu liquidieren, sind in al­
len Ortschaften von Laos ständige 
Alphabetisierungskurse geschaffen.

Verarbeitung der neue Ernte
BUDAPEST. Voll ausgelastet 

sind in diesen Tagen die Konser­
venfabriken Ungarns: 
Ernte wird verarbeitet. Die e-s*en 
Partien konservierter grüner L.rb- 
sen sind schon an die Verkaufst ol­
len sowie ins Ausland — in die

die neue

Fclder. Täglich berieseln die Melio­
ratoren in mehreren Schichten eine 
Fläche von mehr als 30 000 Hektar.

Heute nehmen die Bewässerungs­
ländereien in Bulgarien 1,2 Millio­
nen Hektar ein — 25 Prozent der 
ganzen Anbaufläche. Dort erhält

Friedensmarsch
Der Friedensmarsch 82 ist unter 

den Parolen des Kampfes gegen 
das Wettrüsten und die Gefahr ei­
ner nuklearen Katastrophe sowie 
für allgemeine Abrüstung und Frie­
den in der schwedischen Haupt­
stadt Stockholm gestartet. An ihm 
nehmen Vertreter der Friedens­
kämpfer Dänemarks, Norwegens, 
Finnlands, Schwedens und der So­
wjetunion teil.

Der Friedensmarsch veranschau­
liche die verstärkte Zusammenar­
beit der friedliebenden Kräfte des 
europäischen Nordens mit den an­
deren Völkern des Kontinents im 
Kampf für den Frieden, hat der 
Bürgermeister von Stockholm Rut­
ger Palme auf einem Empfang er­
klärt, den zu Ehren der Teilnehmer 
des Friedensmarsches die Stadtbe­
hörden gaben.

Vertreter von Antikriegsorganisa­
tionen der nordischen Länder haben 
in d'-n Reden, die sie auf einer an­
schließend in einem Zcntralpark 
von Stockholm veranstalteten 
Kundgebung hielten, die besondere 
Bedeutung der Abwendung der nu­
klearen Gefahr liervorgehoben und 
sich für die weitere Koordinierung 
der Anstrengungen der Friedens­
kämpfer aller Länder geäußert.

Mit starkem Beifall nahmen die 
Teilnehmer der Kundgebung die An­
sprache der ersten Stellvertreten­
den Vorsitzenden des sowjetischen 
Frauenkomitees Ksenija Proskurni- 
kowa auf.

In der von K. Proskurnikowa 
verlesenen Botschaft des sowjeti-

Heute wittern die Revanchisten­
führer in der Bundesrepublik 
Deutschland durch den Kurs der 
Konfrontation und Hochrüstung 
der USA Administration eine neue 
Chance, ihre friedensgefährdenden 
Ziele zu verwirklichen: die „Wie­
dervereinigung Deutschlands in 
den Grenzen von 1937" — ein 
„Großdeutschland", Europas Nach­
kriegsgrenzen werden von ihnen in 
Frage gestellt.

Sie stehen deshalb in einer Front 
mit den reaktionärsten und mili­
tantesten Kräften in der BRD, die 
den Kurs Washingtons auf Errin­
gung der militärischen Überlegen­
heit über die Sowjetunion und die 
anderen Länder des Sozialismus 
bedingungslos unterstützen.

Welche Gefahren aus dieser Kon­
stellation für den Frieden in Euro­
pa ausgehen, zeigten die Pfingst- 
treffen 1982 der revanchistischen 
„Landsmannschaften" in aller Deut­
lichkeit.

Territoriale Ansprüche gegenüber 
sozialistischen Staaten und 
zügellose antikommuni6tische Het­
ze kennzeichneten am 3U. Mai 
1982 di»- Hauptkundgebungen von 
Revanchistentrefien in der BRD 
Auf den Kundgebungen der „West 
preußen" in Kiel und der „Ostpreu­
ßen” in Köln traten neben Politi­
kern Jer Christlich-Demokratischen 
Union (CDU) auch aus den US/1) 
angereiste Sympathisanten der 
vanchistenorganisationcn auf.

In der Kieler Ostscchalle 
zeichnete beim „Bundestreffen 
Landsmannschaft Westpreußen"

eine

Rc-

be- 
der 
der

Verpflichtungen 
der Bestarbeiter

BERLIN. Die Werktätigen der 
Berliner Fabrik für Mikroelektronik 
„Zakura“, einer der größten Be­
triebe In der Hauptstadt der DDR, 
haben sich verpflichtet, im laufen­
den Jahr überplanmäßige Erzeug­
nisse im Werte von 1,7 Millionen 
Mark herzustellcn. Die Republik 
wird zusätzlich nicht nur kompli­
zierte Rechenanlagen, Kopiergeräte 
und andere Technik, sondern aucli 
zahlreiche Konsumgütcr erhalten.

Die Grundlage für die Erfüllung 
dieser hohen Verpflichtungen wurde 
im ersten Halbjahr geschaffen. In 
dieser Zeit erzielte der führende 
Betrieb eine Spitzenleistung, indem 
er zusätzliche Erzeugnisse im 
Werte von 500 000 Mark lieferte. 
Dieses Resultat, sagte 'der Fabrik­
direktor G.-l. Neuhaus, konnte dank 
der wcitgelienden Auswertung der 
Errungenschaften von Wissenschaft 
und Technik erzielt werden. Wäh­
rend Oer gegenwärtigen Rekon­
struktion werden in den Betriebs­
abteilungen neue Ausrüstungen, 
darunter leistungsstarke automati­
sche Taktstraßen, installiert, dank 
denen sich die Arbeitsproduktivität 
bedeutend erhöht. Elektroenergie, 
Roh- und Werkstoffe eingespart 
werden können.

UdSSR und DDR - befördert wor­
den.

In vielen Betrieben der Konser­
venindustrie hat man schon mit der 
Massenverarbeitung von Himbee­
ren und Kirschen begonnen.

über

die 
an-

man etwa 60 Prozent aller pflanz­
lichen Erzeugnisse. Solche lfohen 
Kennziffern wurden vor allem 
durch gekonnte Nutzung der Berie­
selungstechnik erzielt, darunter der 
bewährten sowjetischen Bereg­
nungsanlagen „Fregatte", „Wol- 
shanka" und des automatischen Be­
rieselungssystems „Drushba“.

schen Frauenkomitees heißt 
wenn alle Kernwaffenmächte die 
Verpflichtung übernehmen würden, 
wie dies die Sowjetunion bereits 
getan habe, nicht als erste Kern­
waffen einzusetzen, würde es keine 
Gefahr eines nuklearen Krieges ge­
ben und die Produktion und An­
häufung von Kernwaffen würde 
sinnlos sein.

Die Kolonne der Teilnehmer an 
dem Friedensmarsch ging durch 
die zentralen Straßen der Stadt zu 
einer der Schiffanlegestellen, von 
wo sie in die finnische Stadt Turku 
weiter reiste, in der sich ihr 
finnischen Friedenskämpfer 
schließen werden.

Der Friedensmarsch wird 
die finnische Hauptstadt nach Le­
ningrad und nach Moskau führen 
und mit einer massenhaften Frie­
densmanifestation in der Gedänk- 
stättc Chatyn in Belorußland zu 
Ende gehen.

Eine der Hauptaufgaben des 
Friedensmarsches besteht darin, 
wie die Initiatorin dieses Mar­
sches, die prominente norwegische 
Friedenskämpferin Eva Nordland 
in einem TASS-Gespräch sagte, 
die Bemühungen und Anstrengun­
gen der Antikriegsorganisationen 
der nordeuropäischen Länder und 
der sowjetischen Öffentlichkeit im 
Kampf gegen die nukleare Gefahr 
noch enger zu koordinieren und 
neue Gesellschaftskräftc zu diesen 
Aktivitäten. zur Festigung der 
Freundschaft zwischen den Volkern 
zu mobilisieren.

US-Professor Anthony Kubek aus 
Alabama den Kommunismus als 
„satanische Kraft, die Bekämp­
fung auf Leben und Tod" erfor­
dere. Präsident Reagan sei ent­
schlossen, diesen Kampf zu füh­
ren. „Das Böse wächst auch in 
der westlichen Well“, rief Kubek 
aus. „Dazu gehört auch die Frie­
densbewegung in Ihrem und mei­
nem Land." Mit Kommunisten 
dürfe cs weder Koexistenz noch 
Zusammenarbeit geben.

Bei der Kieler Kundgebung be­
hauptete der durch die extensive 
Handhabung von Berufsverboten 
hervorgelrctene schleswigholsteini- 
sehe GDU-Landesininistcr Profes­
sor Walter Braun: „Die deutsche 
Fragt, die Frage der Rückkehr ist 
absolut offen." Braun sicherte den 
Revanchistenverbänden zu, cs wer­
de keine Kürzung der Mittel für ih­
re Propaganda geben, solange die 
CDU in Schleswig-Holstein regie­
re. Der Sprecher der „Landsmann­
schaft Westpreußen", Üdo Ratza, 
erklärte: „Unsere Sache ist durch­
aus nicht -vcrloien." Der Westen 
müsse, forderte er, seinen politi­
schen und wirtschaftlichen Druck 
aul die Länder des Sozialismus 
maximal verstärken.

In Köln behaupteten der Vizeprä­
sident de« Bundestages, Heinrich 
Windeten (CDU), der bayrische 
Staatssekretär Dr. Vorndran und 
Jer Sprechei dei „Landsmannschaft 
Ostpreußen". Dr. Ottfried Hennig 
(CDU-Bundestagsabgeordn e t e r): 
„Ostpreußen ist deutsches Land". 
Sic forderten die „Wiederhèrstel-

Angriffe im Western-Stil
Das in Brüssel zu Ende gegan­

gene Treffen der Flnanznllnister des 
Gemeinsamen Marktes hat erneut 
bestätigt, daß die westeuropäischen 
Länder rücksichtslosen Versuchen 
der Reagan-Administration ausge­
setzt sind, die Bürde der Krisener­
scheinungen auf die Schultern der 
Verbündeten abzuwälzen und ihre 
wirtschaftlichen Positionen zu un­
tergraben.

Die Finanzminister soMten Emp­
fehlungen zur Steigerung von In­
vestitionen in die Wirtschaft des 
Gemeinsamen Marktes ausarbcitcn, 
um diese zu beleben, die Konkur­
renzfähigkeit der westeuropäischen 
Industrie auf dem Weltmarkt zu 
erhöhen und gegen die Arbeitslo­
sigkeit zu kämpfen. Die akute Stel­
lung dieser Fragen läßt sich durcli 
die schwere Lage in der Wirtschaft 
der EWGländer erklären: Der 
Produktionsrückgang hat sich ver­
tieft, das Handelsbilanzdcfizlt hat

Höllensonntag
Was in den südlichen und westli­

chen Bezirken der libanesischen 
Hauptstadt am vergangenen Sonn­
tag geschehen ist, stellen die Beiru­
ter dei Hölle gleich. Weder Worte 
noch Fotos sind in der Lage wie­
derzugeben, was sie an dem Tag 
gesellen und durchgemacht haben. 
17 Stunden fast ununterbrochener 
Beschuß der Wohnviertel der Stadt 
von Land und oee aus.

Die ersten Schüsse donnerten be­
reits Kurz vor vier Uhr Morgens. 
Mit jeder Stunde nahm der Be­
schluß zu. In Höhepunkten des ver­
heerenden Artilleriefeuers wurden 
1 800 Geschosse abgefeuert. Hun­
derte Wohnhäuser, ganze Viertel 
wurden in Schult und Asche gelegt, 
acht medizinische Einrichtungen 
und vier Botschaften sind bcschä-

Das saluadorianische Volk 
Setzt seinen heldenhaften Kampf 
gegen, das verhaßte Regime 
fort. Den Ansturm der Trup­
pen der Marionettenregierung 
abwehrend, gehen die Trupps 
der Nationalen Befreiungsfront 
zum Angriff über und nehmen 
immer neue strategisch wichtige 
Gebiete ein. Die örtliche Bevöl­
kerung leistet den Aufständi­
schen Beistand.

Vor Repressalien Rettung su­
chend, begeben sich die Bauern 
in die befreiten Zonen. Die 
Kampffähigen treten den Rei­
hen der Nationalen Befreiungs­
front bei. Die anderen schließen 
sich Nahrungs- bzw. Sanitätsla­
gern an, um den Aufständischen 
nach Kräften zu helfen.

eine

lung Deutschlands unter Einschluß 
Ostpreußens."

Windelen stellte die von der 
Bundesregierung abgeschlossenen 
Verträge mit den sozialistischen 
Staaten mit der Behauptung in 
Frage, man könne „eine vielhun­
dertjährig deutsche Geschichte 
nicht mit einer Unterschrift auslö­
schen". Das „Bekenntnis zu einem 
ungeteilten Deutschland" sei heu­
te „wichtiger denn je", In die 
„Frage der deutschen Einheit" müs­
se „auch Ostdeutschland einbezo­
gen werden. Wir brauchen eine 
Politik, die dies deutlich macht. 
Auch Ostpreußen ist deutsches 
Land. Ich rufe alle auf, für 
solche Politik zu streiten".

Dr. Hennig erklärte: „Nach Völ­
kerrecht ist Ostdeutschland ein Teil 
Deutschlands". Niemand sei „legiti­
miert. die Oder-Neiße-Linie als die 
endgültige Ostgrenze Deutschlands 
anzuerkennen. Dieses Kapitel bleibt 
noch in gemeinsamer Anstrengung 
zu bewältigen". Dazu brauche cs 
einen „langen Atem".

Auf der Kölner Kundgebung 
wurde ein Grußwort des CDU- 
Vorsitzenden, Kohl verlesen, in dem 
er den Revanchisten zusichert, „ihr 
Anliegen wie bisher zu unterstüt­
zen und zu fördern". Der stellver­
tretende CDU/CSU-Fraktionsvorsit- 
zende im Bundestag, Drcggcr, be­
tonte das „Offenhalten der deut­
schen Frage". Staatssekretär Dr. 
Vorndran überbracht«» die „herz­
lichsten Grüße" des Vorsitzenden 
der Christlich-Sozialen-U n i o n 
(CSU) und bayrischen Minister­

Kommentar
nicht abgenommen und die Arbcits- 
losenzahl hat das Rekordniveau der 
Nachkriegszeit, 10,5 Millionen, er­
reicht.

Die Finanzminislcr überzeugten 
sich davon, daß jeder Versuch ei­
ner „wirtschaftlichen Wiedergeburt" 
Westeuropas durch die egoistische 
Politik Washingtons durchkreuzt 
wird.

Sie konstatierten, daß die Beibe­
haltung hoher Bankzinssätze in 
den USA, die besonders auf das 
gewaltige Haushaltsdefizit infolge 
der riesigen Militärausgaben 
rückzuiühien sind, „das g 
und gefährlichste Hindernis 
dem Weg zur wirtschaftlichen 
derbelebung der EWG ist".

In Westeuropa liegt man 
grundlos den Verdacht, daß

nicht 
o____ die
Reagan-Administration bestrebt ist, 
ihr ungeheuerliches militaristisches

in Beirut
digt worden. Die Zahl der nur an 
diesem Tag Getöteten und Verletz­
ten belief sich auf knapp dreihun­
dert.

Erst am zweiten Tag nach dem 
Bombardement konnten wir zum 
Ort der Geschehnisse fahren, denn 
fast der- ganzen Tag d .nach .c( 
derten Brände und explodierten 
dicht 3usgesäte Kassettenbomben­
container.

Jé näher die Lager Sabra und 
Burj Al-Barajna, desto fürchterli­
cher die Verwüstung. Ganze Vier­
tel von zwei- und dreigeschossigen 
Häusern liegen heute in Trümmern, 
unter denen zahlreiche Opfer des 
Bombardements begraben liegen.

Von der Region nördlich des 
Flughafens aus unternahmen die

Die Patrioten (Bild oben) 
bringen ihren Willen zum Sieg 
und ihre Entschlossenheit zum 
Ausdruck, bis zum letzten Atem­
zug für die Freiheit zu kämpfen. 

A
Ein Zeugnis der Eskalation 

der amerikanischen Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten 
der Länder Zentralamerikas ist 
die Tatsache, daß in den Son­
derübungslagern auf dem Terri­
torium der USA unter der Lei­
tung amerikanischer Militärs 
Angeliörigc von Sirafkomman- 
dos volksfeindlicher Regimes ei­
nen Ausbildungslehrgang mit­
machen. Auf diesem Bild aus 
der, spanischen Zeitschrift 
..Cambio 16" ist zu sehen, wie 
salvadorianische Hande gen auf 
einem Militärstützpunkt der 
USA Hindernisse überwinden 
lernen. Man lehrt sie, gegen ihr 
eigenes Volk zu kämpfen. Auf 
diese Weise bemüht sich Penta­
gon, die Entwicklung der natio­
nalen Befreiungsbewegung in 
diesem zentralamerikanischen 
Land aufzuhalten. Fotos: TASS

Kräften
Präsidenten Strauß und äußerle 
seine Überzeugung, daß „wir eines 
Tages die unmenschlichen Grenzen 
in Europa niederreißen" werden. 
Ministerialdirigent Fuchs vom 
Bundesinnenministerium übermit­
telte „herzliche Grüße der Bundes­
regierung" und des Innenministers 
Baum und versprach: „Die Bundes­
regierung wird Sic in Ihrem Dienst 

nicht im Stich las-
regierung wird 
an Ostpreußen 
sejT.

In Nürnberg 
Teilnehmern 
bung des .Sudclendcutschcn 'la- 
ges" der bisherige langjährige 
Sprecher der „Sudctendcutschcn 
Landsmannschaft", der CSU Polili- 
ker Dr. Walter Becher, seine Funk­
tion an den Staatssekretär im bap 
rischen Innenministerium, Franz 
Neubauer. Dieser bekannte sich 
m einer Ansprache nachdrücklich 
zur NATO-Politik und übermittelte 
den Teilnehmern der bevorstehen­
den Bonner NATO-Ratstagung, 
„vor allem dem amerikanischen 
Präsidenten Ronald Reagan, den 
Gruß und den Zuspruch der Sude 
•.endeutschen“.

Neubauer und weitere Sprcchei 
der Kundgebung stellten die Bc 
hauptung auf, daß die Revanchi- 
slenorganisalionen, die die Revisi 
on der Ergebnisse des zweiten 
Weltkrieges anslrebcn, die eigentli­
che Friedensbewegung in der BRD 
seien. Die jährlich stattfindenden 
„sudetendeutschen Tage", erklärte 
Neubauer in diesem Zusammen­
hang, seien „von Anfang an wich-

„ übergab vor 50 0Q0 
der Abschlußkundgc-

von 
die

ganze Reihe von Aktionen 
darauf hin. daß die USA 

„Wirtscnafts-

Programm durch den Abfluß 
Kapitalen aus Westeuropa In 
USA infolge der erhöhten Zinssät­
ze und des Dollar-Kurses zu finan­
zieren.

Eine 
deutet _____ ..
einen gnadenlosen 
krieg" gegen die Verbündeten ent­
facht haben. Das sind die Ein­
schränkungen für den Import west­
europäischen Stahls in die USA, 
Auseinandersetzungen im Handel 
mit Textilien und landwirtschaftli­
chen Erzeugnissen usw.

Hierzu gehört ferner das will­
kürliche Verbot der Lieferungen 
von Anlagen und Ausrüstungen für 
die Erdgasleitung Westsibirien — 
Westeuropa, die nach amerikani­
schen Lizenzen gebaut werden, von 
westeuropäischen Unternehmen in 
die Sowjetunion durch die Reagan- 
Administration. Die cowboyartigen 
Angriffe Washingtons auf die sich 
bereits gestalteten gegenseitsvor-

Israelis am Sonntag Panzerangrif­
fe auf Westbeirut. Sie wurden von 
den vereinten Kräften der palästi­
nensischen Widerstandsbewegung 
und der nationalen patriotischen 
Kräfte abgewehrt. Der Aggressor 
büßte dort rund 2Ö Panzer und 
Schützenpanzerwagen ein. 75 israe­
lische Soldaten wurden getötet oder 
verwundet.

Das dritte und vierte Stockwerk 
Jes Krankenhauses Barbir wurden 
am Sonntag in direktem israeli­
schen Beschuß vernichtet. Fünf To­
te und zahlreiche Verwundete sind 
die Folge dieses Verbrechens. Das 
schrecklichste, das man in den Bei­
ruter Krankenhäusern sieht, sind 
verwundete, verkrüppelte Kinder.

„Und doch werden wir durchhal­
ten", sagt die Palästinenserin Fa­
tima, Mutter von fünf Kindern. 
„Wir werden durchhalten, weil un­
ser Volk einen starken Willen 
und weil wir recht haben.

hat

und So-

tige Demonstrationen für Frieden 
und Freiheit gewesen.“

Dr. Walter Becher wiederholte in 
einer Rede auf der Abschlußkund­
gebung seine Angriffe gegen die 
Entspannungspolitik und vor allem 
gegen die Verträge der BRD mit 
den sozialistischen Ländern. Sic 
hatten „das Recht auf unsere Hei­
mat in Frage gestellt". Sein Nach­
folger Neubauer unterstrich, daß er 
keinerlef Anlaß sehe, in der bisheri­
gen Haltung der Revanchistenorga- 
uisation eine Kurskorrektur“. vor­
zunehmen. Die Satzung lege die 
„Sudetendeutsche Landsmann­
schaft" auf die unmittelbaren po­
litischen Ziele „der Vertretung un­
seres Rechtsanspruchs auf die Hei­
mat fest."

Der bayrische Arbeits- 
zialminister Pirkl (CSU) erklärte, 
daß Politik und Zielvorstellung 
von bayrischer Landesregierung 
und „Sudctendeulschor Landsmann­
schaft" identisch seien. Dem neuen 
Sprechet, der Revanchistenorgani­
sation sicherte er zu, daß „die ge­
samte bayrische Staatsregterung 
ihn mit ganzer Kraft unterstüt­
zen" werde.

Wer für die Erhaltung und Si­
cherung des Friedens eintritt, muß 
sich gegen die Politik der Revan- 
chistenxerbende wahren. In diesem 
Zusammenhang wird selbst von ei-’ 
nigen westlichen Medien eine klare 
Position bezogen Und sie verlan­
gen diese Position auch von der 
Regietung der BRD. So schrieb die 
BRD-Zeitung „Frankfurter Rund­
schau" am I. Juni 1982 unter der 
Überschrift „Ewig gestrig": „Man 
meint, seinen Augen und Ohren 
nicht trauen zu können, — aber es 
ist kein Traum, das Fernsehen und 
die Agenturen berichteten überein­

teilhafte und für die Stabilität in 
der Welt wichtigen Wirtschaitsbe- 
Ziehungen zwischen Ost und West, 
die Westeuropa einen Schade.) \on 
vielen Milliarden Dollar zu b'in- 
gen drohen, haben in den wu-sLcuro- 
päischen Hauptstädten zurecht 
Zorn und Empörung hervorgerufen. 
Washington scheinen - aber die In­
teressen seinet Verbündeten kalt zu 
lassen. Erst am vergangenen Sonn­
tag hat Präsident Ronald Reagan 
seine diskriminierende Entschei­
dung erneut bekräftigt.

Die Erpressung der eigenen 
Partner durch Washington ver­
schärft natürlich die- Widersprüche, 
die zwischen den USA und West­
europa bestehen. In den leitenden 
EWG-Gremien, im europäischen 
Parlament wird die Frage nach Ge­
genmaßnahmen gegenüber den USA 
gestellt. Davon sprachen auch 
mehrere Finanzminister auf dem 
Brüsseler Treffen. Somit kann 
festgcstcllt werden, daß das Diktat 
der Reagan-Administration gegen­
über Westeuropa nicht einwandfrei 
funktioniert.

Iwan ABLAMOW

Handelsembargo 
kritisiert

Die amerikanische Handelskam­
mer. die 250 000 Firmen, Handels­
vereinigungen und örtliche Han­
delskammern der USA vertritt, hat 
das Verbot für die Lieferung von 
Ausrüstungen für die Gasleitung 
Sibirien — Westeuropa scharf kri­
tisiert. In einem Schreiben des 
Präsidenten der amerikanischen 
Handelskammer, Richard Lesher, an 
Präsident Reagan wird auf die 
Folgen des Beschlusses der Admi­
nistration hingewiesen, die „weit 
über den Rahmen der Handelsbe­
ziehungen Amerikas zur Sowjetuni­
on hinausgehen". Die von der Ad­
ministration getroffenen Diskrimi­
nierungsmaßnahmen würden „unser 
Ansehen zuverlässiger Handelspart­
ner nur noch weiter untergraben", 
wird in dem Schreiben unterstri­
chen.

Kriegshandlungen 
wiederaufgenommen

Wie die iranische Nachrichten­
agentur IRNA berichtete, haben 
die iranischen Truppen in der 
Nacht zum 14. Juli mit einer Offen­
sivoperation gegen Irak begonnen. 
In einer Mitteilung des Vereinigten 
Stabs der iranischen Streitkräfte 
und des Korps der „Wächter der 
islamischen Revolution" heißt, grei­
fen die Iraner, die die erste Ver­
teidigungslinie des Gegners über­
wunden haben, indem sic schwere 
Kämpfe führen, an.

Die irakische Nachrichtenagen­
tur INA betont, daß die iranischen 
Truppen im Raum von Basra eine 
Offensive eingeleitet haben, die zum 
Ziel hat, „die Grenze zwischen bei­
den Ländern zu überschreiten". 
Wie bekannt, hatte Irak früher 
den vollständigen Abzug seiner 
Truppen vom iranischen Territori­
um und die einseitige Einstellung 
der Kriegsha-ndlungen bekanntge- 
geben.

Der UN-Sicherheitsrat, der über 
die Fortsetzung des Konflikts zwi­
schen Irak und Iran tief besorgt 
ist, der zahlreiche Menschenopfer 
und beträchtlichen materiellen Scha­
den zur Folge hat und eine Gefahr 
für den Frieden und die Sicherheit 
darstellt, hat über die Lage bera­
ten, die in den Beziehungen zwi­
schen diesen beiden Ländern ent­
standen ist. Der UN-Sicherheitsrat 
verabschiedete einstimmig eine Re­
solution, in der zur Einstellung 
des Feuers sowie aller Militärhand­
lungen und zum Abzug der Streit­
kräfte der Seiten hinter die inter­
nationale anerkannte Grenzen auf­
gefordert wird.

Der iranische Ministerpräsident 
Mir Hossein Moussavi-Khamenei 
hat in einem Interview mit dem 
Teheraner Rundfunk erklärt, daß 
diese Resolution des Sicliérheilsrats 
für Iran unannehmbar ist.

stimmend; Auf den Pfingsllreffen 
der Vertriebencnverbändc haben de­
ren Sprecher von der Bundesregie­
rung eine Politik verlange dte 
darauf abzielt, früher von Deut' 
sehen besiedelte Gebiete O^LMiltel- 
curopas zurückzugéwinnén.

In Nürnberg erklärt der neu« 
Vorsitzende der Landsmannschaft, 
ein CSU-Staatssekretär Neubauer, 
die Sudetendeutschen würden ihren 
„Rechtsanspruch" auf Rückkehr in 
die Heimat und auf Rückgabe des 
geraubten Vermögens niemals auf­
geben; und in Köln verkündet der 
CDU-Bundcstagsabgeordncte Win­
deten. „Ostpreußen ist deutsches 
Land." War, Herr Windeten! Ost­
preußen war deutsches Land, bis es 
als Folge eines von Deutschen an- 
gezettellen verbrecherischen Aus­
rottungskrieges verlorcnging.

Verbale Kraftakte ewig gestriger 
Revanchisten werden viele achsel­
zuckend zu solchen Ausbrüchen sa­
gen. Doch das genügt nicht. Hier 
ist die Bundesregierung aufgefor­
dert, endlich mit ihrem Lavieren 
gegenüber den Vertriebenenfunktio- 
nären Schluß zu machen.

Sie darf deren Verbände, die die 
soziaIHberale Friedenspolitik un­
glaubwürdig machen, nicht länger 
finanziell und politisch durcli Gruß­
worte unterstützen und gegenüber 
den besorgten Nachbarn so tun, als 
sei das alles nicht ganz ernst zu 
nehmen. Schließlich ist Herr Win­
deten einer der Vizepräsidenten 
des Deutschen Bundestages.“

(Panorama DDR)

Redaktlonskolleplum
Herausgeber „Soxlallstik Kasachstan**
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Die Staatliche Versicherung—Ihr Freund
Das Leben ist kein Kin­

derspiel, lautet eine alte 
Volksweisheit. Und diese 
Wahrheit darf niemand 
verkennen.

Im Leben kommt alles 
Freude, Erfolg und Glück gehen 

manchmal mit Mißgeschick einher. Bei 
der Überwindung von Schwierigkeiten 
rechnet man immer mit der Sorge und 
Aufmerksamkeit seitens der Freunde, Ver­
wandten und Bekannten.

In schweren Minuten und an sonnen­
klaren Tagen steht uns die Staatliche Ver­
sicherung hilfsbereit zur Seite, die beim

Entstehen der Sowjetmacht gegründet 
wurde, um unentgeltliche materielle Hilfe 
allen zu erweisen, die mit ihr rechtzeitig 
einen Vertrag eingegangen sind.

DIE VERSICHERUNGSVERTRÄGE HEL­
FEN UNSEREN KINDERN, AUF DIE BEINE 
ZU KOMMEN, KOMPENSIEREN DEN 
WERT DES DURCH NATURKATASTRO­
PHEN SCHADHAFT GEWORDENEN 
HAUSRATS ODER GEBÄUDES, ERSET­
ZEN DIE REPARATURKOSTEN DES 
DURCH EINEN UNFALL GESCHÄDIGTEN 
KRAFTWAGENS ODER ANDERER VER­
KEHRSMITTEL...

Im zehnten Planjahrfünft hat sich die

Seien Sie 
vorsorglich 

und umsichtig!

Volljährigkeit feiern, ein Geschenk 
oder das Allernötigstc für den erwach­
senen Sohn oder die Tochter, den En­
kel oder die Enkelin kaufen kann man 
mit Hilfe der Staatlichen Versicherung, 
wenn die Eltern oder Verwandten vor­
zeitig daran gedacht und einen Vertrag 
über Kinderversicherung abgeschlos­
sen haben.

So wie die Kindheit unmerklich ver­
geht, so unmerklich sind im Grunde 
genommen auch die Versicherungsbei­
träge für die Eltern.

A

Die Straße ist voll Gefahren

Zahl der Verträge über freiwillige Versi­
cherung gegenüber dem neunten Plan­
jahrfünft verdoppelt. Mit jedem Jahr 
wächst die Zahl derjenigen, die Verträge 
mit den Organen der Staatlichen Versi­
cherung eingehen möchten. Und das hat 
seinen guten Grund, weil das System der 
Staatlichen Versicherung ständig vervoll­
kommnet wird und die Arten der Versi­
cherung den Belangen der Werktätigen 
immer mehr angepaßt werden.

Nachstehend wollen wir unsere Leser 
mit den Arten der Versicherung vertraut 
machen.

Die Versicherung ist eine staatliche Maßnahme, gerichtet auf 
die Festigung des materiellen Wohlstandes jeder Sowjetfami­
lie..

Die Werktätigen unseres Landes haben mehr als 158 Millio­
nen Verträge über Personen- und Sachversicherung abge­
schlossen.

Nachstehend können Sie sich mit den Bedingungen dieser 
Arten der Versicherung vertraut machen und einen Vertrag 
in der Inspektion der Staatlichen Versicherung oder bei einem 
Versicherungsvertreter eingehen, der ihren Betrieb, ihre AnstaH 
oder ihre Organisation betreut.

Der Versicherungsvertreter kann auch ins Haus geladen 
werden.

Im nötigen Moment

Die Summe für gemischte Lebensversicherung wird nach Ablauf der 
Vcrsichcrungspcriode bei Eintritt des ständigen (vollen oder teilweisen) 
Verlustes der allgemeinen Arbeitsfähigkeit durch Üngtücksfall sowie durch 
den Tod des Versicherten ausgezahlt.

Verträge über gemischte Lebensversicherung
werden nach 
mit Personen 
Jahren auf 5, 10, 15 und 20 
Jahre abgeschlossen, jedoch 
nicht nach Erreichung des 75- 
jährigen Lebensalters des Ver­
sicherten.

Der Vertrag der gemischten

neuer Ordnung 
von 16 bis 17

Lebensversicherung kann auf 
eine beliebige Summe auf Ver­
einbarung des Versicherungs­
nehmers mit den Organen der 
Staatlichen Versichérung ab­
geschlossen werden.

Verträge der gemischten 
Lebensversicherung werden

können Sie auf eine beliebige Versicherungssumme abschlie­
ßen, jedoch nicht weniger als auf 300 Rubel. Solch eine Summe 
wird dem Kind tzu der im Vertrag fesfgelegten Zeit ausgezahlt.

Die Versicherungsperiode ist die Zeit zwischen dem Alter 
des Kindes am Tag der Eingabe des Versicherungsgesuchs und 
seinem achtzehnten Geburtstag.

Wenn das Alter des Kindes noch nicht acht Jahre über­
schritten hat, kann man einen Vertrag auf eine kürzere Zeit — 
auf zehn Jahre — abschließen.

Besser und vorteilhafter ist es, den Vertrag einzugehen, 
wenn Ihr Kind erst ein Jahr alt ist.

In diesem Fall wird der monatliche Versicherungsbeitrag bei 
einer Versicherungssumme von 1 000 Rubel 4,61 Rubel ausma­
chen, wenn das Kind aber fünf Jahre 
6,23 Rubel ausmachen.

Verträge über Kinderversicherung 
den Eltern, sondern auch von anderen
— der Großmutter, dem Großvater, der Tante und dem Onkel
— abgeschlossen werden.

alt ist, wird er bereits

können nicht nur von 
Verwandten des Kindes

In der Regel bedarf eine junge Fa­
milie in der ersten Zeit einer materiel­
len Unterstützung.

Die Staatliche Versicherung hilft 
den Eltern, den Haushalt lange vor der 
Hochzeit so zu planen, daß am Tag 
der_Eheschließung die erforderlichen 
Mittel da sind.

Nur
glückbringend

werden mit Bürgern der 
UdSSR an neunzehn Jahren 
(aber nicht bis nach ihrem 70. 
Lebensjahr für die Zeit des 
Ablaufs des Vertrags) abge­
schlossen zugunsten ihrer Kin­
der vom Tag der Geburt bis 
zu fünfzehn Jahren.

Eltern, Verwandten

(Großmütter, Großväter, Tan­
ten, Onkel usw.) und Vor­
munde können das Kind auf 
eine beliebige Summe von 300 
Rubel an und mehr versichern.

Diese Summe wird dem Ve- 
sicherten nach seiner Ehe­
schließung ausgezahlt. Weil 
aber nicht alle mit achtzehn

Die Versicherung landwirtschaftlicher Nutztiere er­
folgt in zwei Formen: der verpflichtenden und der 
freiwilligen.

Bei Pflichtversicherung gellen die Tiere in der Höhe 
von 40 Prozent ihres Wertes nach Aufkaufpreisen für 
versichert.

Die Versicherungssumme kann verdoppelt werden, 
wenn man einen Vertrag des freiwilligen Versicherung 
abgeschlossen hat.

Bei freiwi

schlag, Stromwirkung, durch Sonnenstich oder 
Hitzschlag, Erdbeben, Überschwemmung, Ein­
sturz, Sturm, Orkan, Schneegestöber, Hagel, 
Erfrieren, Erstickung, Überfall von Tieren, plötz­
liche Vergiftung durch Giftpflanzen oder -Stof­
fe, durch Stiche von Schlangen oder Giftinsek­
ten sowie wenn das Tier ertrunken, überfahren, 
in eine Schlucht gefallen oder anderweitig 
traumatisch verletzt ist.

Die Versicherungsentschädigung wird auch 
im Falle der Notschlachtung der Tiere auf An­
ordnung des Tierarztes ausgezahlt.

Die Versicherungsbeiträge können nach bar­
geldloser Zahlung entrichtet werden.

Schließen Sie den Vertrag der freiwilligen 
Versicherung landwirtschaftlicher Nutztiere 
rechtzeitig ab und erneuern Sie ihn!

Versicherung
wird die Entschädigung ausgezahlt beim Ein­
gang des Viehs durch Brand, Explosion, Blifz-

Als Ausnahme aus der Regel

nach Tarifen „A" oder ;,B' ab­
geschlossen. Ist der Versiche­
rungsvertrag nach dem Tarif 
„B" abgeschlossen, so ver­
doppelt sich die bei Verlust 
der allgemeinen Arbeitsfähig­
keit durch Unglücksfall 
zuzahlende Summe.

So wird z. B. gemäß 
Vertrag der gemischten 
bensversicherung nach 
Tarif „B", abgeschlossen 
einer Person von 43 Jahren 
auf 5 Jahre, die Höhe des mo­
natlichen Versicherungsbei­

trags von 100 Rubel der Ver­
sicherungssumme 1,80 Rubel 
und bei der Versicherung auf 
20 Jahre — 48 Kopeken be­
tragen.

aus-

dem 
Le-

Jahren heiraten, so sieht die 
Staatliche Versicherung ent­
sprechende Vergünstigungen 
vor. Wenn der Versicherte mit 
neunzehn Jahren heiratet, so 

Staatliche Ver- 
d i e Versiche- 
mit drei Prozent

zahlt die 
Sicherung 
rungssumme 
Zuschlag aus; bei der Heirat 
mit 24 Jahren werden 18 Pro­
zent Zuschlag gezahlt, und so 
bis 25 Jahre.

Wenn der Versicherte bis 
zum 25. Lebensjahr nicht hei­
ratet, zählt die Staatliche Ver­
sicherung ihm mit Erreichung 
dieses Alters sofort die ganze 
um 21 Prozent vergrößerte 
Versicherungssumme aus.

Die beste Garantie

Daher empfiehlt
Versicherung

Ihnen die Gebietsverwaltung für Staatliche

über Verkehrsmittelversicherung
von Verkehrs-

Verträge
abzuschließen:

Die Besitzer
mitteln — Person e n w a g e n, 
Motorrädern, Motorrollern, 
Segel- und Ruderbooten oder 
einem beliebigen anderen der 
Registrierung unterliegenden 
Wasserfahrzeug — können die 
Ausgaben durch den zugefüg­
ten Schaden auf Kosten der 
Gebietsverwaltung für Staatli­
che Versicherung begleichen, 
wenn sie den Versicherungs­
vertrag im voraus abgeschlos­
sen haben.

Die Versicherungsentschä­
digung wird ausgezahlt bei 
Vernichtung oder Beschädi­
gung der Verkehrsmittel durch 
Unfall, Brand, Explosion, Über­
schwemmung, Sturm, Orkan,

irgendeines Gegenstands auf 
dieses Verkehrsmittel sowie 
das Umkippen und Kurzschluß 
betrachtet.

Die Versicherungsbeiträge 
werden nach Tarifsätzen ent­
richtet, die vom Verkehrsträ­
ger und von der Höhe der 
Versicherungssumme abhän­
gen: je höher die Versiche­
rungssumme, desto niedriger 
der Beitragssatz. So beläuft 
sich der Beitrag bei der Versi­
cherung des Personenwagens 
für 500 Rubel auf 4 Prozent 
der Versicherungssumme und 
bei der Versicherung für 3 000 
Rubel und mehr — auf 
Prozent.

Die Verträge werden

Die freiwillige Versicherung gewährleistet den Eigentümern von Häu­
sern einen vollständigeren Schadenersatz bei ihrer Vernichtung durch 
Feuer,-Blitz. Sprengung^ Überschwemmung. Erdbeben. Sturm, Orkan, 
Gußregen, Hagel, Einsturz, Erdrutsch, spontanes Hervortreten von Grund­
wasser, Hochwasser, durch für die jeweilige Gegend ungewöhnlich lang 
andauernde Regen und ausgiebigen Schneefall, durch Murengänge, Brü­
che im Heizsystem, in der Wasserleitung und in der Kanalisationsanlage 
sowie in Fällen, wenn zur weiteren Nichtverbreitung des Feuers oder 
einer plötzlichen Überschwemmungsgefahr das Haus abgebaut oder auf 
einen anderen Ort übertragen werden muß. Diese Art der Versicherung 
wird als eine zur Pflichtversicherung zusätzliche gedacht.

werden für die Dauer eines Jahres abgeschlossen. Die Versi­
cherungsbeiträge machen 0,50 bis 1,20 Rubel von je hundert 
Rubel der Versicherungssumme aus je nach Typ und Standort 
des Gebäudes.

Sturzregen, Hagel, Einsturz, 
Erdrutsch, Hochwasser, Muren­
gang, Blitzschlag, Erdbeben 
sowie bei Diebstahl und Ver­
nichtung (Beschädigung) im 
Zusammenhang mit dem Dieb­
stahl, der Entführung oder dem 
Versuch eines Diebstahls (ei­
ner Entführung).

Als Unfall wird der Zusam­
menstoß mit einem anderen 
Verkehrsmittel, mit bewegli­
chen und unbeweglichen Ge­
genständen sowie der Zusam­
menstoß beim Sturz des Ver­
kehrsmittels oder beim Fallen

zwei bis elf Monate und 
ein Jahr abgeschlossen.

Die Versicherungsbeiträge 
können sowohl in Bargeld als 
auch nach bargeldloser Ver-| 
rechnung über die Buchhal­
tung des Betriebs, der Insti­
tution und Organisation ge­
zahlt werden. Dafür genügt 
es, der Buchhaltung einen ein­
maligen Auftrag zu geben 
über die Überweisung des 
Versicherungsbeitrags vom 
Gehalt auf das Konto der In­
spektion für Staatliche Versi­
cherung.

der Staatlichen Versicherung materielle Hilfe erwiesen.

die Dauer von ei- 
fünf Jahren abge-

Jedem Burger der UdSSR im Alter von 16 bis 70 Jahren, der seine 
Arbeitsfähigkeit durch einen Unfall teilweise oder vollständig verloren 
hat, wird von

werden auf 
nem bis zu 
schlossen. Der Versicherungs­
beitrag ist nicht groß. Je nach 
dem Beruf des Versicherungs­
nehmers beträgt er jährlich 
0,25, 0,50; 0,80 oder 1,20 Ru­
bel von je 100 Rubel der Ver­
sicherungssumme.

Beim Abschluß des Vertrags 
auf drei und mehr Jahre wird 
der Versicherungsbeitrag zu

fünf bis fünfzehn Prozent 
mäßigt.

Zu Versicherungsfällen zäh­
len: vollständiger oder teilwei­
ser Verlust der allgemeinen 
Arbeitsfähigkeit des Versiche­
rers wegen des Traumas in­
folge eines Unfalls, zufälliger 
Vergiftung, Erkrankung an 
Frühjahr-(und Sommer-) Enze­
phalitis oder an Poliomyelitis 
sowie infolge anderer Unfäl­
le.

Denken Sie 
an die Zukunft!
Bei Schaden, zugejügt durch ei­

nen Brand, eine Explosion, ein de­
fektes Heizungssystem. durch de­
fektes Wasserleitungs- und Ka­
nalisationsnetz, durch Eindringen 
von Wasser 
oder durch Diebstahl, 
bzw. Zerstörung während 
katastrophen, wird der 
Vermögens durch die 
Versicherung ersetzt.

Versichern kann man 
ne Haushaltsartikel. Gegenstände 
des persönlichen Bedarfs- und 
Komforts: Kleidung. Möbel, Tafel­
geschirr. Kühlschränke. Tonband­
geräte, Fernsehapparate, u.s.w.

aus Nachbarräumen 
Störungen 
l Natur- 
Wert des 

Staatliche

verschiede-

Verträge über Hausratsversicherung
werden auf zwei bis elf Monate und auf ein bis fünf Jahre für 
eine beliebige Summe im Rahmen des Wertes des Vermögens 
(unter Berücksichtigung der Abnutzung), ausgehend von den 
gültigen staatlich festgesetzten Einzelhandelsverkaufspreisen 
abgeschlossen.

Der Versicherungsvertrag in der Höhe bis 5 000 Rubel wird 
ohne und in der Höhe von über 5 000 Rubel unter Besichtigung 
des Vermögens abgeschlossen.

Das Vermögen gilt als versichert in allen Wohn- und Ne­
benräumen und sogar im Hofland.

Die Vertragszahlungen belaufen sich auf 10 bis 60 Kopeken 
von 100 Rubel der Jahresversicherungssumme je nach Lage und 
Feuerbeständigkeit des Wohngebäudes.

Wird der Vertrag auf drei und mehr Jahre abgeschlossen, 
so wird ein Nachlaß von 10 Prozent der angerechneten Zah­
lungssumme gewährt.

Zum Erhalt einer ausführlicheren Information über die Bedingungen der Versicherung und der Ausfertigung des Ver­
sicherungsvertrags kann ein Versicherungsagent aus der Rayoninspektion für Staatliche Versicherung ins Haus oder in 

den Betrieb, in die Institution und Organisation bestellt werden.

Zelinograder Gebietsverwaltuugfür Staatliche Versicherung
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